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beschäftigten den badischen Landtag in den letzten
Sitzungen vor Pfingsten in starkem Maße . Die Lage der
Eisenbahner mußte auch diesmal wie früher als unbedingt
verbesserungsbedürftig bezeichnet werden . Namens der
sozialdemokratischen Fraktion brachte hierbei
Genosse Kahn eine Reihe Wünsche vor , die allgemeines
Interesse haben dürsten . Wir lassen daher die Ausführun¬
gen des sozialdemokratischen Redners nach dem amtlichen
Stenogramm folgen .

Abg . Kahn (Soz .) führte aus :
Im Laufe der Debatte wurde von einzelnen Rednern be¬

reut , daß die Eisenbahnarbeiter nicht verkennen dürften , daß in
den letzten Jahren in bezug auf die Hebung ihrer wirtschaft¬
lichen Lage viel getan worden sei. Ich bin nicht in der Lage,
in so bestimmter Weise das gleiche behaupten zu können , viel¬
mehr kann ich erklären , daß wohl der Landtag bestrebt war , die
wirtschaftliche Lage der Eisenbahnarbeiter zu verbessern , daß
aber die großh . Regierung bei dieser Frage nicht das¬
jenige Verständnis und Entgegenkommen gezeigt hat, das im
Interesse der Arbeiter erforderlich gewesen wäre . Ich will nur
daran erinnern , 'daß sich vor zwei Jahren nach langen Ver¬
handlungen die Regierung .bereit erklärte , eine Lohnerhöhung
von 10 Pf . zu gewähren . Diese Lohnerhöhung wurde jedoch für
die Beteiligten vollständig wirkungslos , und zwar deshalb , weil
man auf der anderen Seite gleichzeitig den Arbeitern die
Stellenzulage um 10 Pf . gekürzt hat . Es ist begreiflich, daß
eine derartige Maßnahme eine berechtigte Empörung bei der
Eisenbahnarbeiterschaft hervorgerufen hat . Selbst wenn jedoch
vor zwei Jahren eine tatsächliche Lohnerhöhung um 10 Pf . statt¬
gefunden hätte , so stünde dieselbe in gar keinem Vergleich zu
der gewaltigen Steigerung der Lebens- und Bedarfsartikel , wie
sie in den letzten Fahren stattgefunden hat. Der Lohnaufbesse¬
rung gegenüber den Löhnen vor 1907 um 7 Prozent steht sine
Preissteigerung der Lebensmittel von 21 Prozent gegenüber,
wobei die Erhöhungen der Wohnungsmieten , ünd sonstigen Be¬
darfsartikel nicht miteingerechnet sind . Nach einer amtlichen
Berechnung seit dem Jahre 1911 betragen die Kosten der Haus¬
haltung einer vierköpfigen minderbemittelten Familie in Baden
pro Woche 27,09 Mk ., im Jahre also 1408,68 Mk . Nun werden
in der Petition der Eisenbahnerverbände die Löhne der ein¬
zelnen Ortsgruppen angeführt , und da stellt sich dann heraus ,
daß in den sämtlichen Ortsgruppen keine einzige Arbeiter¬
familie ist, die auch nur annähernd diesen Betrag von 1408 Mk .
aufzuwenden hätte (Hört ! Hört ! links) . In der vierten Orts¬
gruppe fehlen sogar 368,28 Mk . >bis zu jener Summe von
1408,68 Mk., welche als Minimalsatz für die Lebenshaltung der
vierküpfigen minderbemittelten Familie angeführt worden ist.
Ferner zeigt sich in der ersten Klasse , und zwar bei denjenigen
Arbeitern , die nur 306 Tage bezahlt erhalten , eine Differenz
von 245,88 Mk.

Auch gegenüber den übrigen Forderungen .der Eisenbahn -
arbeiter verhält sich die großh. Regierung mit ganz wenigen
Ausnahmen ablehnend, so zunächst gegenüber Schaffung eines
Lohntarifs auf korporativer Grundlage . Die Regierung
erklärt , daß die tarifliche Regelung von Lohn- und Arbeitsbe¬
dingungen für sie unannehmbar sei . Die Stellungnahme ist
sehr zu bedauern . Die Eisenbahnarbeiter verkaufen ihre Ar¬
beitskraft an den Staat ; infolgedessen haben sie auch eine Art
von Mitbestimmungsrecht bei der Festsetzung von Lohn- und
Arbeitsbedingungen . Dieses Mitbestimmungsrecht . kann am
besten durch «in Tarifverhältnis geschaffen werden. Ich möchte
auf die vielen deutschen Kommunen verweisen, die schon seit
Jahren mit ihren Arbeitern und deren Berufsorganisationen
in einem Tarifverhältnisse stehen und die damit durchweg nur
günstige Erfahrungen gemacht haben. Mit der Einführung
eines solchen Tavifverhältnisses könnte bei unserer Eisenbahn¬
verwaltung ein einheitliches Lohnshstem geschaffen

werden . Denn das heutige Verhältnis , das System mit seinen
vielen Zulagen kann nicht als ideal betrachtet werden. Von
den Gegnern des Abschlusses von Tarifverträgen wird , eingc-
wendet , es sei zu befürchten, daß bei Nichtzustandckommendes
Tarifs sich als Folge vielleicht ein Streik oder eine Aussperrung
einstelle. Demgegenüber möchte ich doch feststellen , daß die bei¬
de « hier in Baden in Betracht kommenden Verbände in offi¬
ziellster Weise erklärt haben ixß sie auf das Streikrecht ver¬
zichten . Ferner möchte ich darauf Hinweisen , wie gerade die
Entwicklung des Tarifwesens darauf .hingeführt hat , daß im¬
mer weniger Arbeitseinstellungen Vorkommen . Diese Erschei¬
nung ist eine Folge der Entwicklung des Tarifwesens und des
Schiedsgerichtsverfahrens .

Eine der wichtigsten Fragen für die Arbeiterschaft ist di«
der Beseitigung der Akkordarbeit . Man hat vor
zwei Jahren erklärt , .daß mit der Neureglung des Stücklohn¬
systems die Mihstände , welche sich gezeigt hatten , beseitigt wür¬
den und damit werde Zufriedenheit innerhalb der Arbeiter¬
schaft herbeigeführt werden. Nun belehrt aber die Petition
der beiden -Verbände die großh. Regierung doch eines anderen .
Und auch die Plenarsitzung , welche im Januar dieses Jahres
gemeinschaftlich mit den Arbeitervertretern stattgefunden hat ,
mußte zeigen, daß die Arbeiterschaft tatsächlich von dem Akkord¬
system nicht so erbaut ist , wie die großh. Regierung vor zwei
Jahren angegeben hat . Beide Verbände verlangen Beseitigung
der Akkordarbeit und in der erwähnten Plenarsitzung haben
sämtliche Arbeitervertreter , die zur Akkordarbeitsfrage gespro¬
chen haben , rundweg die Akkordarbeit verurteilt und deren Be¬
seitigung verlangt . In einem Betriebe wie -demjenigen, der
bei unfern Werkstätten und insbesondere bei den Weteiehswerk-
stätten in Betracht kommt , in einem Betriebe , wo lediglich
Reparaturarbeiten gemacht werden, ist die Akkord¬
arbeit tatsächlich ein Unding. Unter diesem System hat die
Arbeiterschaft sehr zu leiden. Dieses System hat in gesund¬
heitlicher und auch in moralischer Hinsicht große

Schäden im Gefolge. Nicht mit Unrecht wird deshalb auch die
Akkordarbeit von der Arbeiterschaft als „ Mordarbeit " bezeichnet .
Außerdem führt das Akkordsystem öfters zu Konflikten und zu
Streitigkeiten , insbesondere , wenn es sich um Gruppenarbeit
handelt , wie sie in unfern Werkstätten häufig vorkommt. Wenn
es zur Auszahlung des Lohnes kommt , ergeben sich oft Diffe¬
renzen . Es entstehen leicht Neid und Unzufriedenheit . Auch
über die Festsetzung der Akkordsätze wird in verschiedenen Ab¬
teilungen unserer Werkstätten geklagl. Insbesondere trifft das
bei der Lackierabteilung zu. In der Lohnordnung steht die
Bestimmung , daß die Arbeiter das Recht haben, eine Arbeit
dann im Zeitlohn auszuführen , wenn kein Stückpreis vorge¬
sehen ist . In der Lackierabteilung soll man sich um diese Be¬
stimmung sehr wenig kümmern und eS wird gesagt, daß die
Arbeiter dadurch manchmal sehr empfindlich geschädigt werden.
Vor zwei Jahren hat die großh. Regierung erklärt , daß durch
Abschaffung der Akkordarbeit eine erhebliche finanzielle Mehr¬
belastung ein treten würde . Demgegenüber möchte ich aber auf
den Aufwand Hinweisen, welcher durch die Prüfung der Akkord¬
sätze entsteht . Es sollen , glaube ich, etwa 20 000 Sätze vorhan¬
den sein, und es ist ja selbstverständlich , daß die Prüfung
einer so großen Anzahl von Akkordsätzen einen kolossalen
Verwaltunsapparat erfordert . Ich glaube , daß an
dem dadurch entstehenden Aufwand viel erspart werden könnte ,
wenn wir ein einheitliches Lohnsystem hätten (Sehr richtig ! bei
den Sozialdemokraten ) . Daß unter dem Akkordsystem die Ge¬
sundheitsverhältnisse der Arbeiter zu leiden haben, beweist am
deutlichsten die Statistik der Betirebskrankenkasse der Eisen¬
bahner . Ich habe hier die Statistik von 1913 und habe mir
darin die Krankheiten bezüglich des Nervensystems herausge¬
sucht, die hauptsächlich hier in Frage kommen, und da habe ich
festgestellt , daß bei den Bahnunterhaltungsarbeitern , die 6591
Mitglieder zählen , Erkrankungen des Nervensystems 98 zu ver¬
zeichnen waren mit 3434 Tagen , bei den Werkstättearboitern ,
die 4887 Mitglieder zählen, also etwa 1800 Mitglieder -weniger
als die Bahnunterhaltungsarbeiter , sind es 124 Fälle mit 4930
Tagen . Von Krankheitsfällen insgesamt entfallen auf die Bahn¬
unterhaltungsarbeiter 3386, auf die Werkstättearbeiter 3053
und auf 100 Mitglieder an Krankheitsfällen , bei den Bahn -
unterhaltungsarbeitern 51,37 , bei den Werkstättearbeitern 62,47 .
Es wäre deshalb geboten, wenn man das Akkordsystem besei¬
tigen und das Zeitlohnshstem zur Einführung bringen wüvde .

Da ich gerade die Betriobskrankenkasseder Staatssisenbah -
nen erwähnt habe, möchte ich dabei auch eine Anregung geben
bezüglich des Kassenbetriebes. Den Cisenbahnarbeitern , die
Mitglieder der Kasse sind , sollte man bei - Gesuchen um Ge¬
währung von Hypotheken etwas mehr Entgegenkom¬
men zeigen, als dies bisher der Fall war . Da hat , -wie mir
gesagt wurde , kürzlich ein Arbeiter die Betriebskrankenkasse um
Gewährung einer ersten Hypothek im Betrage von 4000 Mk.
angegangen . Es wurde ihm zurückgeschrieben , .daß er wohl vor¬
gemerkt sei, aber mindestens sechs bis acht Jahre warten cküsie,
bis man ihm die Hypothek gewähren könne . Ich meine, man
sollte da dem Kleinwohnungsbau gegenüber mehr Entgegen¬
kommen zeigen.

Als ein dringender , Wunsch der Arbeiter wird die V c r -
minderung der Zahl der Ortsgr -uppen von 4 auf 3
bezeichnet . Hier wäre eine grundsätzliche Aenderung sehr not¬
wendig. Ich will nur ein Beispiel aus meinem Wahlkreis an¬
führen , woraus man sieht , wie reformbedürftig diese Orts¬
gruppeneinteilung ist . Die Gemeinde PIanksta d t ist in der
dritten Ortsgruppe , Eppelheim , das eine halbe Stunde
von Plankstadt entfernt ist , in der zweiten, Wieblingen
ebenfalls in der zweiten . Nun kommt es vor, daß Arbeiter von
Plankstadt auf den Stationen Eppelheim oder Wieblingen zu
tun haben . Die Arbeiter von Plankstadt bekommen 10 Pfg .
weniger als die Arbeiter von Eppelheim, die die gleiche Arbeit
verrichten, weil zufällig Plankstadt in der dritten Ortsgruppe
ist . Am allerkrassesten ist die Sache in Karlsruhe bei der
Bahnmeisterei VI . Dort wird nach drei verschiedenen Orts¬
gruppen ausbezahlt . Nun kommt es da ebenfalls vor , daß
sämtliche Arbeiter dieser Bahnmeisterei zu einer Arbeit zufam-
mengezogen werden und da wird dann gleichfalls nach drei
verschiedenen Lcchnklcrssen gezahlt , trotzdem die Arbeiter an der
gleichen Stelle sind und die gleiche Arbeit verrichten.

Dann wird als recht und billig betrachtet, daß man den
Handwerkern bei den Bahnbauinspektionen den gleichen
Lohn gibt wie den Werkstättearbeitern . Ein weiteres Ver¬
langen der Eisenbahnarbeiter ist , daß man den Arbeitern im
Erkrankungsfall auf eine bestimmte Zeit den Lohn
weiter bezahlen solle . Ich möchte auf die Kommunen
verweisen , die in großer Anzahl den Arbeitern im Erkrankungs¬
falle ihren Arbeitslohn weiterzahlen . Die Beamten erhalten
ja ebenfalls ihren Gehalt weiter bezahlt. Nun komme ich Aur
Frage des Fortbezuges des Lohnes bei militäri¬
schen Uebungen . Auch da finde ich es nicht begreiflich,
daß man hier die ledigen Arbeiter ausschlieht. Die ledigen
Arbeiter müssen auch bei militärischen Uebungen ihr Logis be¬
zahlen und haben ebenfalls Auslagen und viele von ihnen
müssen auch ihre Eltern unterstützen und , wenn die Leute 14
Tage oder 4 Wochen üben müssen , vermissen die Eltern sehr den
Lohn. Gerade in einem Staat , wo man von dem Militaris¬
mus so begeistert ist , sollte man hier Entgegenkommen zeigen
und den verheirateten wie den ledigen Arbeitern während der
militärischen Uebung den Lohn weiter bezahlen. Es wird von
den Arbeitern weiter der Wunsch geäußert , daß jeder Arbeiter
nach 14tägiger Probearbeit die Stellung eines ständigen Ar¬
beiters hat , mit Ausnahme der Aushilfsarbeiter . In dieser
Frage hat ja die Großh . Regierung Entgegenkommen gezeigt.
Allein verschiedene Bahnmeistereien führen das nicht aus , was
das Hohe Haus und was auch die Regierung zugegeben hal .
Es vergehen manchmal Monate und Wochen, bis die Leute wirk¬
lich angestellt werden .

Eine der wichtigsten Fragen ist die Regelung der Dienst -
und Ruhezeit . Wir werden freudig allen Anträgen zustim¬
men , die eine Verminderung der Dienstzeit erstreben. Vor
allen Dingen verlangen wir eine gesetzliche Regelung
der Dien st - und Ruhezeit , und diese Regelung der
Dienst - und Ruhezeit soll nicht allein im Interesse der Beam¬

ten und Arbeiter , sondern vor allem auch im Interesse der De-
triessicherheit eingeführt werden . Es ist wirklich unverant¬
wortlich, daß man manchmal Lokomotivführer, Rangierer und
Weichenwärter 12 und 14 Stunden im Dienst läßt . Es ist mir
sogar gesagt worden , daß die Weichenwärter, wenn sie 12 Stun¬
den im Dienst sind , nicht einmal eine Mittagspause haben, son¬
dern das Mittagessen aus den Stellwerken einnehmen müssen .
Die Heizer im Rangierdienst haben auch zum Teil eine 14ftün -
dige Arbeitszeit . Es kommt vor, namentlich in Karlsruhe soll
es zu verzeichnen sein , daß Arbeiter von morgens 7 Uhr bis
mittags 4 Uhr ununterbrochen auf der Maschine tätig sino .
Bei einer derartig langen Arbeitszeit ist es wirklich zu ver¬
wundern , daß nicht größere Unglücksfälle zu verzeichnen sind.
Wir sollten dazu übergehen , daß man gerade für die Arbeiter¬
kategorien , die einen schweren und verantwortungsvollen Dienst
haben, einen 8 st ü n d i g e n D i e n st einführt und für das
übrige Personal den neunstündigen Arbeitstag einführt . Dann
verlangen die Arbeiter , daß bei Nachtdien st ein Drei¬
schichtwechsel eingeführt wird . Heute findet das nur tn
ganz wenigen Ausnahmefällen statt . Im Interesse der Ge¬
sundheit der Arbeiter ist auch zu verlangen , daß die Nacht¬
schichten nicht auf die ganze Woche ausgedehnt werden, sondern
nur auf höchstens drei bis vier Tage. Bezüglich der Ruhezeit ist
zu wünschen, daß die Arbeiter , die Nachtdienst haben, auch 52
freie Tage , darunter 28 freie Sonntage erhalten und daß für
die Arbeiter , die an 386 Tagen Lohn beziehen, jeder zweite
Sonn - und Feiertag mit einer 36stündigen Ruhezeit festgesetzt
wird . Besonders ist für das Fahrpersonal eine Regelung der
Ruhezeit zu wünschen. Bezüglich der Regelung des Urlaubs
haben die Arbeiter den Wunsch, daß man ihnen den Höchstur¬
laub nach kürzerer Dienstzeit gewährt . Heute erhalten sie bei
35jähr . Dienstzeit einen Höchsturlaub von 14 Tagen , bei 10jähr.
Dienstzeit einen Höchsturlaub von 5 Tagen . Nach den Bestim¬
mungen der Lohnordnung erhalten die Arbeiter erst mit
22 Jahren .den Grundlohn . Ich kann nicht recht begreifen,
weshalb man das Alter auf 22 Jahre festgesetzt hat . In der
Privatindustrie erhält der Arbeiter schon mit 18, 19 Jahren den
vollen Lohn, und auch in anderen Staaten , wie in Preußen und
im Elsaß soll der Arbeiter schon mit 19 Jahren den Grundlohn
erhalten . Dann ist sehr zu wünschen , daß § 9 der Lohnord¬
nung ebenfalls eine Wänderung erfährt . Nach diesem § 9
sind die Arbeiter in fünf Gruppen eingeteilt , und in diesen
werden verMedene prozentuale Zulagen gewährt , in der ersten
Gruppe 30 Proz ., in der zweiten 25 Proz . , in der dritten
20 Proz ., in der vierten 15 Proz . und in der fünften 5 Prozent .
Die Arbeiter meinen , daß die Einteilung in drei Gruppen voll¬
auf genügen würde . Namentlich wird über die ungleichmäßige
Gruppeneinteilung geklagt.

Mir ist von der Organisationsleitung des Süddeutschen
Eisenbahnerverbandes ein Arbeitsvertrag überreicht worden,
den die Bahnbauinspektion Konstanz mit einem
Stellwerkarbeiter , einem gelernten Schlosser , abgeschlossen hat.
In diesem Vertrag wird dem Mann bei 12stündiger Arbeitszeit
ein Taglohn von 2,80 Mk . bewilligt, das ergibt einen Stunden¬
lohn von 23 % Pf . ( Abg. Kolb : Unerhört ) Mit einem derar¬
tigen Hungerlohn , anders kann man das nicht bezeichnen ,kann ein Mann nicht leben. Es wäre von Jnterefse , wenn die
Behörde, die einen solchen Lohn festfetzt, auch angäbe, welche
Kunststücke angewendet werden müssen , um mit einem solchen
Lohn auskommen zu können. Nun habe ich noch einen Fallaus Gölshausen vorzutragen . Dort ist ein Bahnwart
schon seit 9 Jahren angestellt . Der Mann bezieht als Militär¬
invalide eine Rente von monatlich 6 Mk . Die Behörde hat bei
seiner Anstellung von dieser Rente Kenntnis gehabt. Im März
1913 wurde dem Mann von der Generaldirektion eröffnet, daß
er die seit seiner Anstellung bezogene Rente in Höhe von
6 3 0 Mark , in monatlichen Raten von 6 Mark
zurück zahlen müsse. Durch diese Verfügung erleidet der
Mann eine wirtschaftliche Einbuße von 12 Mk . im Monat . Sein
Gehalt beträgt 91 Mk. im Monat (Zurufe bei den Sozialdemo¬
kraten : Unerhört ! ) Sie können sich einen Begriff davon
machen , welche Wirkung es hat , wenn .der Mann im Monat jetzt
12 Mk . weniger beziehen wird . Nun hat der Mann eine Ein¬
gabe an die Generaldirektion gerichtet, worin er ersucht , daß
man ihm die Rüzahlung erlassen möge . Die Generaldirektion
hat dies Gesuch abschlägig beschieden . Ich möchte den
Herrn Minister bitten , daß er diese Sache noch einmal einer
wohlwollenden Prüfung unterzieht , denn es ist eine zu große
Härte , wenn man verlangt , daß der Mann die 830 Mk . zurück¬
zahlen soll . ( Abg . Kolb : Das ist unerhört !)

Von einem Redner wurde über die Härte der Strafen
Klage geführt Auch mir ist bekannt , .daß man oft Leute wegen
Bagatellsachen zu erheblichen Geldstrafen verurteilt . Dadurch
wird aber nicht nur der Arbeiter bestraft , sondern auch Frau
und Kinder müssen es büßen , wenn von dem kärglichen Lohn
noch ein paar Mark weggenommen werden. Das sollte geändert
werden . Dann wurde auch über schlechte Aufenthaltsräume im
Karlsruher Rangierbahnhof gesprochen . Ich habe
ebenfalls derartige Klagen gehört und möchte Riten , hier Ab¬
hilfe zu treffen .

Ferner habe ich noch einzelne Wünsche aus meinem Wahl¬
kreis vorzutragen . Da wird von den Arbeitern , die die Vor¬
ortlinie Mannheim — H 0 ckenheim , und zwar die
Züge 3052 , 3064 , 3066 benützen, lebhafte Klage geführt , daß da
nicht genügend Wagen vorbinden sind , daß Hunderte von Ar¬
beitern in den engen Kupees stehen müssen , sodaß in der Regel
14 Leute in einem engen Abteil sind Ich möchte die Großh. Re¬
gierung bitten , daß sie hier nach dem Rechten sieht . Der Herr
Regierungsvertreter hat bezüglich der Aufbewahrungs¬
räume vonFahrrädern mitgeteilt , daß in Schwetzingen
ein derartiger Aufenthaltsraum vorhanden ist . Dieser Raum
wird von den Arbeitern wohl begrüßt , aber die Gebühren, die
erhoben werden , werden als sehr hoch empfunden und $oat
wird von Inhabern von Arbeiterwochenkarten eine Gebühr von
30 Pf . in der Woche , von Inhabern von Monatskarten eine solche
von 1,20 Mk . erhoben . Ich glaube , die Regierung sollte doch in
Erwägung ziehen, ob man diesen Preis nicht reduzieren kann.
Es wird von den Leuten gesagt, diese hohe Gebühr , werde er¬
hobest, weil die Regierung eine gewisse Garantie für das AR
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handenkommen der Räder übernehme . Auf diese Garantie
würde man aber verzichten , wenn ein mäßiger Ersatz in An¬
rechnung kommt. Ein ähnlicher Wunsch ist mir von den Arbei¬
tern aus Volkertshausen , Aach und Eigeltingen mitgeteilt
worden.

Es ist seitens der Generaldirektiongesagt worden , daß den
Arbeitern in ihren Betrieben untersagt ist, in politischer und
»ewerkschastlicher Richtung tätig zu sein . Da hätte ich die An -
Kage an die Großh. Regierung zu richten, ob ihr bekannt ist,
»aß aus Anlaß der letzten Landtagswahl in Offenburg ein
Großh . Betriebsbeamter in den Bureauräu .
men und Stellwerken politische Propaganda
betrieben hat. Eine Aufklärung hierüber von seiten der Regie¬
rung ist notwendig.

Zum Schluffe möchte ich noch darauf Hinweisen , daß im all¬
gemeinen unseren Arbeitern und Beamten der Eisenbahnver¬
waltung von allen Seiten volles Lob und Anerkennung gezollt
worden ist wegen ihrer schweren und verantwortungsvollen Ar¬
beit . Wenn dieses keine leeren Worte sein sollen, mutz es Auf¬
gabe der Großh . Regierung und der Landstände sein , die wirt¬
schaftlichen Verhältnisse des Personals zu heben . Dadurch wer¬
den wir auch dem Grundsatz näher kommen , daß Staats¬
betriebe Musterbetriebe sein sollen . (Beifall bei den
Sozialdemokraten.)

Das Ergebnis von Dafel.
Die Redaktion der „Humanitö " hat unter den

deutschen Teilnehmern der Baseler Konferenz eine Umfrage
über das Ergebnis veranstaltet . Alle Befragten
äußern sich sehr befriedigt . So erklärt Genosse Scheide¬
mann :

Die Idee der deutsch- französischen Verständigung setzt
ihren Siegesmarsch fort . Der Beitritt von nationalliberalen
und Zentrumsabgeordneten zur deutschen Gruppe ist eine
überaus erfreuliche Tatsache . Die Konferenzen von Bern und
Basel haben den klarsten Beweis dafür erbracht, mit welcher
Energie der Verständigungsgedanke in beiden Ländern ver¬
breitet wird. Es ist ein Kuliurwerk von ungeheurem Wert ,
das wir verwirklichen . Die deutsch-französische Entente ist
die Bürgschaft des europäischen Friedens.

Aehnlich äußert sich Genosse Frank :
Die Zusammenkunftvon Basel war ein voller Erfolg. Das

Werk von Bern marschiert . Der Beschluß , die nächsten Voll¬
versammlungen zu gleicher Zeit in beiden Landern stattfin¬
den zu laffen , beweist , welch tiefe© Vertrauen in die fried¬
liche Gesinnung der beiden Völker gesetzt wird. Er bedeutet
eine Niederlage für die internationalen Chauvinisten . Die
Chauvinisten aller Länder arbeiten überall mit denselben
Mitteln , als ob eine Art geheimen , stillschweigenden Ueberein -
tommens sie leitete. Ebenso international muß die Abwehr
organisiert werden .
Abgeordneter R i ck l i n , der Präsident des elsaß -lothrin -

grschen Landtags , äußert sich wie folgt :
Ich bin überzeugt , daß die Zusammenkunft für die An¬

näherung und aufrichtige Versöhnung Deutschlands und
Frankreichs von großem Nutzen sein wird . Das Werk von
Bern entstammt weniger sentimentalen und Humanitären
Gründen als ökonomischen Erwägungen, der zwingenden Not¬
wendigkeit für beide Völker , ihren Rüstungen ein Ende zu
setzen . Als Elsaß-Lothringer habe «ich immer die Idee ver¬
teidigt , daß die Versöhnung Deutschlands und Frankreichs un¬
bedingt notwendig ist. Stets habe ich die Idee eines Krieges
»wischen den beiden Ländern bekämpft. Die neue, immer
klarer hervortretende Entwicklung bereitet die Verwirklichung
unserer schönsten Träume vor .

Der fortschrittliche Abgeordnete Professor v . Liszt :
Die Zusammenkunft von Basel ist eine Tatsache, «in der

rin fahr wichtiger Fortschritt zum Ausdruck kommt. Nachdem
wir uns in Bern und Basel getroffen , haben wir beschlossen ,
uns gegenseitig Besuch abzustatten , und ich bin davon über¬
zeugt , daß der Empfang auf beiden Seiten überaus freund¬
schaftlich sein wird . Die chauvinistische Presse wird damit
rines ihrer Lieblingsargumente verlieren. In Basel ist auch
vine Tatsache -in Erscheinung getreten , die mir für die poli¬
tischen Folgen unseres Werks von besonderer Wichtigkeit zu
sein scheint. Nach den Sozialdemokraten, den Fortschritt¬
lern und dem Zentrum haben nun auch die Nationalliberalen
an unseren Arbeiten teilgenammen. Auf diese Weise wird
ein einflußreicher Teil -der Presse , namentlich der unter den
Intellektuellen verbreiteten Presse für unsere Sache ge¬
wonnen werden .

Die optimistischen Erwartungen , die Pros . v . Liszt der
' nationalliberalen Presse entgegenbringt , scheinen allerdings
t' V ' - . . .

.
■ - «— '

Die Götter dürften .
Roman aus der französischen Revolution .

. .. Bon Anatole France .
j SI - (Rachdr. Verb.)

r (Fortsetzung .)
Gegen neun Uhr kamen sie nach Orangis und kehrten

rm Gasthaus „Zur Glocke" ein. Der Bürger Blaise, der
sich bereits zurechtgemacht hatte , streckte den Damen die
Hände entgegen. Man bestellte das Mittagessen, dann
zogen alle mit ihren Malkästen, Sonnenschirmen , Staffe -
leien und Papierblocks, die ein kleiner Dorfbube vor ihnen
hertrug , zu Fuß nach der Mündung der Orge in die Ivette ,
einem reizenden Punkte , von dem man die grüne Ebene
von Longjumeau übersah, begrenzt von der Seine und den
Wäldern von Sainte -Genevieve.

Jean Blaise , der die Führung des Künstlertrupps über-
nommen, wechselte mit dem früheren Finanzmann kurz¬
weilige Reden, in denen ohne Ordnung und Wahl Ver-
boquet der Großmütige , die Hausiererin Katharina Cuissor ,
die Fräuleins Chandrons , der Zauberer Galichet und die
neueren Gestalten von Cadet-Rousselle und Madame Angot
oorkamen .

Evarist wurde von plötzlicher Naturschwärmerei ergrif¬
fen ; beim Anblick der garbenbindenden Erntearbeiter fühl¬
te er seine Augen in Tränen feucht werden ; Träume von
Frieden und Eintracht erfüllten sein Herz. Demahis blies
den Bürgerinnen die leichten Samenkörner des Löwen¬
zahns in die Haare . Da sie alle drei eine städtische Vorliebe
für Blumenpflücken hatten , so brachen sie auf den Wiesen
Königskerzen mit ihren dicht um den Blumenstiel wachsen¬
den Blüten , Glockenblumen mit ihren in Absätzen ange¬
ordneten , zartlila Glöckchen, die dünnen Raupen der duf¬
tenden Verbenen, Krauseminze, Schafgarbe , Gelbkraut und
alle die Feldblumen des Spätsommers . Und da Rousseau
das Botanisieren unter den Stadtmädchen in Mode ge¬
bracht hatte , so kannten alle drei die Namen der Liebes-

jfunftiorten dieser Blumen . Die zarten Kelche, von - er
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etwas voreilig . Immerhin darf man einige Hoffnung
auf Besserung schöpfen, aus den Aeußerungen , die ein
nationalliberaler Konferenzteilnehmer , Abgeord¬
neter Freiherr von Nicht Hosen , unserem französischen
Bruderblatt hat zugehen lassen . Herr v . Richthofen
erklärt : »

Mein Eindruck ist, daß «dieser Tag in jeder «Beziehung
ein voller Erfolg war. In klarster Weise Hat sich die Ein¬
mütigkeit der Konferenz «in der Leichtigkeit offenbart , mit der
man über die gemeinsame Erklärung übereingekommen ist,
die doch ein ernstes und bedeutsames Dokument ist. Der
Gedanke , den deutschen und französischen Parlamentariern
Gelegenheit zu geben , zu gleicher Zeit -in beiden Ländern «die
Notwendigkeit einer dauernden Verständigung auszusprechen ,
ist von solcher Tragweite, daß man von ihm politische Folgen
von äußerster Wichtigkeit erwarten darf .

Nicht minder befriedigt zeigt sich schließlich der Zen -
t r u m s abgeordnete Dr . Pfeiffer , der in der „Hu-
manite " erklärt :

Die Zusammenkunft von Basel hat eine bewunderns¬
werte Ueberoinstimmungder Ideen ergeben und «die feste Ent¬
schlossenheit der französischen und deutschen Parlamentarier
gezeigt , auf «dem in Bern eröffneten Wege zu verharren . Das
Ziel ist nun die Verständigung der Parlamentarier den- Völ¬
kern selbst verständlich zu machen «durch Entlarvung der chau¬
vinistischen Machte, die auf beiden Seiten der «Grenze tätig
sind.

An anderer Stelle , im „Berliner Tageblatt "
, spricht

sich der Vorsitzende der deutschen Gruppe , der fortschrittliche
Abgeordnete Konrad Haußmann über das Ergebnis
von Basel folgendermaßen aus :

In Basel konnten die Franzosen . . . uns sagen , daß in
der Frage der deutsch-französischen Annäherung vier Fünf¬
tel der französischen Volksvertretung hinter
ihnen stehen und daß sie nach dem Ergebnis der letzten Wah¬
len von «der großen Mehrheit der Wähler verstanden würden .
Deutschland aber war durch alle großen Parteien mit Aus¬
nahme der Konservativen vertreten . Besonders erfreulich
wurde es empfunden , daß nationalliberale und Zentrums¬
abgeordnete , die in Bern gefehlt hatten , «dem Ausschuß beige¬
treten und in «Basel erschienen sind. Da die in Basel erschie¬
nenen Zentrumsabgeordneten 40 Mitglieder der Zentrums¬
fraktion zu vertreten hatten , steht auih im Reichstag
eine Mehrheit hinter einer verständigen Verständigungs¬
politik .

. . . Der Schwerpunkt liegt in dem Beschluß , «daß noch in
diesem Jahre und am gleichen Tage französische Parlamen-
tarier nach Deutschland, deutsche nach Frankreich kommen und
von Parlamentariern des anderen Landes in einer öffent¬
lichen Kundgebung bewillkommnet werden , ferner in der
Organisierung eines Austausches von Mitteilungen, der «das
Aufbauschen und das Entstellen von Zwischenfällen verhüten
soll. . . . Di« Baseler Sitzung ist zu einer Tat geworden , der
Wunsch wird zum Willen, die «Bewegung ist nicht bloß ideal-
politisch — sie hat angefangen realpolitisch zu «werden .

Als Orte , die für die nächsten gleichzeitigen Zusammen¬
künften in beiden Ländern in Betracht kommen , nennt
die „Humanist " München und Lyon.

Deutsche Politik .
Ein Arbeitrrsängerfest unter Belagerungszustand .

Trotz aller Verbote und Unterdrückungen, die dem vier¬
ten schlesischen Gausängerfest in Breslau zuteil geworden
waren , hatten sich doch während der Pfiygstfeiertage
98 Arbeitergesangvereine zusammengefunden,
die das Fest in dem Vorort Morgenau begingen. Das
Festlokal war schon vor Beginn von 3 Polizeioffizieren
mit 50 Schutzleuten besetzt, die zunächst alle Kinder und
alle unter 18 Jahren alten Personen aus den
beiden Riesensälen und dem angrenzenden Garten ver¬
wiesen . Diese Maßnahme löste unter den Zehntausenden ,
meist mit Kindern anrückenden Proletariern ungeheure
Entrüstung aus ; die -Ordner hatten alle Mühe , die Aus»
brüche der Leidenschaft , besonders der Mütter einigermaßen
zu beschwichtigen . Las Festlokal war überfüllt , die Massen
lauschten den Kampfeslieder unter den besonderen Um¬
ständen mit doppelter Aufmerksamkeit. Dem Festredner ,
Genossen Lobe , wurde brausender Beifall zuteil , als er
auf das Empörende und Lächerliche des Versuchs hinwies ,
polizeilich zu verhindern , daß die Kinder hören , was die

Dürre halb welk , entblätterten sich in Elodies Händen und
regneten zu ihren Füßen nieder . Sie seufzte in ehrlicher
Trauer :

„Ach ! Die Blumen welken schon !"
Alle machten sich an die Arbeit und suchten die Statur

so wiederzugeben, wie sie sie sahen; aber jeder sah sie mit
den Augen eines Meisters . Binnen kurzem hatte Philipp
Dubois einen verlassenen Pachthof, sturmgeknickte Bäume,
einen versiegten Meßbach im Stile von Hubert Robert ge-
modelt. Evarist Gamelin fand am Ufer der Ivette die
Landschaften von Pousstn wieder ; Philipp Demahis ent¬
warf einen Taubenschlag im Schelmenstil Von Callot und
Duplessis. Der alte Brotteaux , der die Holländer nach¬
ahmen wollte, strichelte sorgfältig an einer Kuh. Elodie
skizzierte eine Strohhütte und ihre Freundin Julie , die
Tochter eines Farbenhändlers , setzte ihr die Farben auf.
Dorfkinder drängten sich an sie heran und sahen zu , wie
sie malte . Sie hieß sie , ihr aus dem Wege zu gehen , nannte
sie

'
„Fliegen " und gab ihnen Karamellen . Die Bürgerin

Thevenin suchte sich die hübschesten . von ihnen heraus ,
wischte ihnen den Mund ab , küßte sie und flocht ihnen Blu >
men ins Haar . Sie liebkoste sie sanft und schwermütig,
weil sie nicht die Freude hatte , Kinder zu besitzen, und
auch, um sich durch den Ausdruck zärtlicher Gefühle zu ver¬
schönen und ihre Kunst der Stellung und Gruppierung zu
üben.

Sie war die einzige, die nicht malte und zeichnete . Sie
beschäftigte sich mit dem Einstudieren einer Rolle und noch
mehr damit , zu gefallen. Mit dem Rollenheft in der Hand
schwebte sie ätherisch und anmutig von einem zum andern .
„Kein Teint , keine Figur , kein Körper , keine Stimme " ,
sagten die Frauen von ihr ; sie erfüllte den Raum mit Be¬
wegung, Farbe und Harmonie . Verblüht und doch hübsch,
müde und doch unermüdlich, bildete sie das Entzücken der
Reisegesellschaft . Launisch , aber stets lustig, empfindlich
und reizbar , und doch anschmiegend und bestimmbar, scharf
in ihren Ausdrücken bei höflichstem Tone , eitel und beschei¬
den , ehrlich und falsch, aber stets köstlich , brachte es Rose
Thevenin trotzdem nicht zur angebeteten Göttin , weil die

Eltern singen ! Bei dem Rückmarsch der Massen war der '
ganze Weg bis zum Gewerkschaftshaus alle 100 Schritts
niit einer Polizeikette besetzt , die „Umzüge" verhin¬
dern sollten, dazwischen patroullierten alle Polizeioffiziere
und die gesamte berittene Schutzmannschaft .
Sämtliche Straßenkreuzungen und das Gewerkschaftshaus
waren mit Schutzleuten zu Fuß und zu Pferde besetzt , die
bis in die späten Abendstunden vergeblich auf die Um-
zügler warteten .

' -
Diese kamen erst am andern Morgen ! Am zweiten

Feiertag früh , ehe die Polizei erwachte , sammelten sich die
Sänger und Genossen eilig in ihren Standquartieren und
zogen , 400 Mann , vor die Wohnung des O b e r b ü r-
ge r m e i st e r s , der die Jahrhunderthalle verweigert hatte ; i
ein zweiter Chor gleichzeitig zum Landesratsamt ,
das die Genehmigung zum Singen unter freiem Himmel
verboten hatte , ein dritter zum Regierungsprä¬
sidium , das den Festzug verboten hatte , und um
Punkt 8 Uhr morgens erschallten an allen drei
Stellen die Lieder mitten in den Straßen und Promenaden
die man tags zuvor verboten hatte ! Die Bürger in den
vornehmen Stadtvierteln staunten nicht wenig und guckten
erschreckt hinter den Fenstergardinen hervor, als die
kräftigen Arbeiterlieder durch die Straßen hallten . So¬
gar von einem vollbesetzten Dampfer der Oder klang
das stete Lied zu dem am Ufer gelegenen Regierungsprä¬
sidium hinauf . Schließlich machte sich eine Schar Sänger
zur Jahrhunderthalle auf , und ließen im Restau¬
rant und den Ausstellungsanlagen ihre Lieder ertönen.
Die Polizei , die eben erst abgerüstet hatte , war nirgends
zu sehen und als die Beamten erschienen , um die Sicher-
heit und Ordnung des Preußenstaats vor den verbotenen
Liedern zu schützen , waren die Sänger bereits wieder
spurlos verschwunden! Der Schutz kam zu spät und alle
Welt lachte über den Hereinfall trotz geradezu kriegs¬
mäßiger Rüstungen . Um sich zu revanchieren, besetzte die
Polizei am Nachmittag wieder alle Saaltüren des Ge¬
werkschaftshauses mit Fußtruppen und die Straße davor
mit Berittenen , was dem weiteren guten Verlauf des
Festes aber keinen Abbruch tat .

Krise und Arbeitslosigkeit.
Hatte schon die Arbeitslosenzählung in Nürnberg in

der Zeit vom 18. bis 22 . Februar , die 3774 arbeitslose Voll¬
arbeiter , 691 durch die Stadt beschäftigte Notstandsarbeiter
und 7992 Arbeiter mit um 3—5 Stunden täglich verkürzter
Arbeitszeit ergab , gezeigt, welch große Arbeitslosigkeit die
Krise in Nürnberg hervorgerufen hat , so ergänzen die jetzt
vorliegenden Abschlüsse der Arbeitsnachweise das traurige
Bild . Im städtischen Arbeitsamt vermehrten sich im Jahre
1913 die Gesuche der Arbeiter nach Beschäftigung um 4014 ,
die Zahl der offenen Stellrn ging aber um 4616 und die
Zahl der Stellenbesetzungen um 3702 zurück. Noch stärker
tritt natürlich die Wirkung der Krise hervor in den Zif¬
fern des Arbeitsnachweises des Bayrischen Jndustriellen -
verbandes , dem fast alle größeren Betriebe der Metall¬
branche angeschlossen sind . Nach der Statistik dieses Ar¬
beitsnachweises wurden im Jahre 1913 in Nürnberg 58
Prozent männliche und 38 Prozent weibliche Arbeitskräfte
weniger eingestellt als im Jahre 1912 . Eingestellt wurden
4400 männliche und 3720 weibliche Arbeiter ; in Nürnberg ,
München und Augsburg zusammen 13 608 gegen 27 438 im
Vorjahre , das sind 61 Prozent weniger.

Wieder etwas Neues von der Kölner Polizei .
Auf Grund der Beschuldigungen eines Barbesitzers ist

jetzt gegen mehrere mittlere Polizeibeamten das Dis¬
ziplinarverfahren eingeleitet worden . Es handelt sich um
Vorgänge in einem großen Kölner Vergnügungs -Etablis-
sement .

Ein beim Kölner Polizeipräsidium angestellter Po¬
lizeisekretär ist nach Unterschlagung von Dienstgeldern
flüchtig geworden. Er hat sich am Pfingstsonntag auf dem
Düsseldorfer Nordfriedhofe erschosien.

Anarchistenkongreß.
Die deutschen Anarchisten hielten zu Pfingsten in Han¬

nover einen Kongreß ab , der der Polizei eine ganz unange -

Zeiten schlecht waren und weil Paris weder Weihrauch
noch Altäre für die Grazien mehr besaß . Die Bürgerin
Blaise schnitt zwar Gesichter , wenn sie von ihr sprach, und
nannte sie ihre Stiefmutter , konnte sich der Wirkung ihrer
Grazie aber doch nicht entziehen.

Im Theater Feydeau wurden die „Visitandinerinnen "
geprobt, und Rose war glücklich, in diesem Stück eine Rolle
voller Natürlichkeit zu spielen. Denn Natürlichkeit suchte
sie, erstrebte und erreichte sie.

„Pamela wird also nicht gespielt?" stagte der schöne
Demahis .

Das Nationaltheater war geschlossen und die Schau¬
spielerinnen nach der Besserungsanstalt geschickt worden.

„Ist das Freiheit ?" rief die Thevenin , ihre schönen
Augen entrüstet gen Himmel erhebend.

„Die Schauspieler vom Nationaltheastr "
, sagte Game-

lin , „sind Aristokraten , und dos Stück des Bürgers Fran¬
cois ruft die Sehnsucht nach den Adelsprivilegien wach.

"
„Meine Herren "

, sagte die Thevenin , „können Sie nur
das anhören , was Ihnen schmeichelt? "

. . .
Gegen Mittag wurden alle heißhungrig , und die kleine

Gesellschaft kehrte ins Gasthaus zurück.
Evarist erinnerte Elodie lächelnd an ihre erste Begeg¬

nung .
„Zwei junge Vögel waren vom Dache gefallen ; ihr

Nest war über Ihrem Fenstersims . Sie fütterten sie auf.
der eine kam durch und flog davon. Der andere starb in
dem Wattennest, das Sie ihm gemacht hatten . Sie sag-
ten : „Den hatte ich am liebsten" . An diesem Tage trugen
Sie , Elodie, eine rote Schleife im Haar .

"
Philipp Dubois und Brotteaux waren etwas zurückge¬

blieben und sprachen von Rom , das sie beide besucht haften¬
der eine 72 , der andere in den letzten Tagen der Akademie .
Der alte Brotteaux erinnerte sich der Prinzessin Mondra -
gone , der er seine Liebe erklärt hätte , wäre ihr der Graf
Altieri nicht wie ihr Schatten gefolgt. Philipp Dubois
verschwieg nicht , daß er beim Kardinal de Bernis gespeist
hätte und daß dieser der liebenswürdigste Wirt von der
Welt gewesen sei. (Forts , folgt.)
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brachte Aufregung verursacht zu haben scheint. Schon
auf die bloße Ankündigung hin , daß der Kongreß stattfin¬
den würde , sind einige Anarchisten vorübergehend in Haft
genommen worden. Der Kongreß selbst verlief sehr
ruhig . Es wurde wieder der Gedanke erörtert , sich in
den freien Gewerkschaften zu betätigen , trotz der Miß¬
erfolge, die man bisher damit erzielt hat . Bon anderer
Seite wurde die Notwendigkeit der Schaffung eines
Programms betont . Der Name der Organisation wurde
umgeändert in : „Föderation der kommunistischen Anar¬
chisten Deutschlands"

. In der nächsten Zeit will man eine
lebhafte Propaganda für den Kirchenaustritt entfalten .

Soldaten als gewerbliche Arbeiter.
Trotz aller Verfügungen des Kriegsministeriums wer¬

den nach wie vor Soldaten als gewerbliche Arbeiter be¬
schäftigt . In der Garnisonstadt Allenstein besteht ein feu¬
daler Reiterverein , dem Offiziere, Geheimräte , Regie¬
rungsassessoren usw. angehören . Vorsitzender ist General¬
major Krahmer . Dieser Verein besitzt eine Rennbahn , an
deren Ausbau er jetzt arbeiten läßt , und zwar vorzugsweise
von Soldaten der Garnison . Diese erhielten bis jetzt 75 £
Tagelohn , der aufsichtsführende Unteroffizier bekam 1,50
<M. Diese niedrigen Lohnsätze waren aber dem Verein noch
zu hoch . Er setzte daher den Tagelohn auf 50 und 76 F
herunter . Diese Beschäftigung von Soldaten mit gewerb¬
lichen Arbeiten in einer Zeit stärkster Arbeitslosigkeit, diese
Konkurrenz der unformierten 50-Pfg .-Tagelöhner mit hun¬
gernden Berufsarbeitern , zeigt den in Preußen herrschen -
den sozialpolitischen Geist. Außerdem aber dokumentiert
sie unwiderleglich, daß die zweijährige Dienstzeit noch viel
zu lang ist.

Spionenriecherei.
Eine geradezu skandalöse Affäre, die die Spionenrie¬

cherei in ihrer ganzen Lächerlichkeit zeigt , ist in der Gegend
von Dortmund heraufbeschworen worden. Ein Gendarm
wollte in seinem Uebereifer in dem Braumeister Mackenzi
aus Johannesburg (Transvaal ) einen Spion erblickt ha-
ben. Der Braumeister befand sich auf einer Studienreise
und es ist zu verstehen , daß er auch der westfälischen Bier -
Metropole einen Besuch abstattete. Die Dortmunder Fir -
ma für Brauereibedarfsartikel Kramer und Schröder stellte
dem Gast einen Begleiter , der ihm die Umgebung Dort¬
munds zeigte. Nach Besichtigung mehrerer Brauereien
machten sie einen Ausflug nach der Hohensyburg , auf dem
Heimweg begriffen , kehrten sie in Wellinghofen noch ein¬
mal ein . Dort erschien ein Gendarm , erklärte den Brau¬
meister für verhaftet , legte ihm Fesseln an und transpor¬
tierte ihn nach dem Ortsgefängnis , weil er der Spionage
verdächtig sei. Diesen Verdacht gründete der Gendarm
darauf , daß der Verhaftete mit seinem Begleiter — englisch
gesprochen habe ! Der Braumeister wurde unter diesen
Umständen natürlich sofort wieder entlassen .

Professor von Lißt über die Baseler Konferenz.
In der „Vossischen Zeitung " gibt der bekannte Rechts -

lehrer Reichstagsabg. von Lißt seine Meinung über die
Baseler Konferenz, zu deren Teilnehmern er zählte, wieder.
Er führt u . a . aus :

„Von französischer Seite ist der von uns einstimmig an¬
genommene Vorschlag ausgegangen , an demselben Tage je
eine große Kundgebung in jedem der beiden Länder unter
Beteiligung von Mitgliedern des Reichstages wie der fran¬
zösischen Kammern zu veranstalten . Wenn irgend möglich ,
sollen die beiden Versammlungen noch in diesem Jahre
stattfinden . Die Wahl der Städte für die Kundgebung ist
in der Resolution offen gelassen . Auf beiden Seiten hielt
man es für zweckmäßig , fürs erste von Berlin und Paris
abzusehen; München und Lyon hielt man dagegen für
durchaus geeignet. Aufgabe des Vorstandes wird es sein ,
für die Durchführung des Beschlusses zu sorgen. Daß die
machtvolle Kundgebung des Willens zum Frieden in der
französischen wie in der deutschen Bevölkerung lebhaften
Widerhall finden werde, stand bei uns allen fest. Die ge¬
werbsmäßigen Kriegshetzer hüben und drüben werden sich
überzeugen müssen , daß sie eine verschwindend kleine Mehr -

ro . Stiftungsfest des Gesang¬
vereins „Lassaliia-Rarlsrufte."

Festkonzert der „Laffallia ".
Den Höhepunkt aller festlichen Veranstaltungen der „Las¬

sallin" bildete unstreitig das große Festkonzert des Jubej -
vereins am Pfingstmontag (vormittags 11 Uhr) im großen
Saale der städtischen Festhalle. Wenn auch reichlich viel geboten
wurde, so muß trotzdem ohne Voreingenommenheit zugestanden
und anerkannt werden, daß sich alle Programmnummern —
von der ersten bis zur letzten — auf einer durchaus künstleri¬
schen Stufe bewegten. Die Leistungen des festgebenden Arbei¬
tergesangvereins , sei es im Volkston oder im erschwerten Kunst¬
chor , sind ja längst schon rühmlichst bekannt und dürfen sich zu¬
versichtlich neben so manchen Bürgergesangverein stellen. Wir
wollen jedoch nicht abermals die schönen Erfolge der „Lassallia"

von Anbeginn bis heute registrieren und mit Worten des Lobes
hervorheben, denn die Festteilnehmer und Gesangsfreunde fin¬
den diesen künstlerischen Werdegang genau und übersichtlich in
der ,-Vereinschronik" des Textbuches dargetan und außerdem
hat ja der „Volksfreund" stets mit unermüdlichem Interesse
von den jeweiligen Erfolgen der zielbewutzten .Lassallia " -
Sänger in feinen ausführlichen Berichten wohlwollend-sachliche
und aufmunternde Notiz genommen. Und auch heute gilt es,
uns eine angenehme , ehrliche Pflicht, statt überflüssiger leerer
Lobesworte, in Kürze festzustellen , daß die „Lassallia" mit ihrem
Fcstkonzert wiederum einen vollen , ganzen und un¬
auslöschlichen Erfolg auf dem Gebiete der edlen Kunst-
qesangspflege zu verzeichnen hatte .

Selbstverständlich rücken die chorgesanglichen Darbietungen
des festgebendcn Vereins in den Vordergrund des allgemeinen
Interesses . Die musikalische Gesamtleistung des Konzerts un¬
terstand dem bewährten Vereinsdirigenten Arthur Her -
bald , dessen Verdienste um die „Laffallia " wir auch bisher
immer bei ähnlichen Veranstaltungen mit Worten des ge¬
bührenden Lobes anzuerkennen wußten . Was wir früher schon
so oft mit Befriedigung hervorzuheben Gelegenheit hatten , darf
auch für heute wieder in vollstem Umfang zu Recht bestehen
bleiben und gelten. Aus seinem Sängermaterial hat Arthur
Herbold verstanden, sich im Laufe der Zeit ernen sehr brauch¬
baren und ungemein gestaltungsfähigen Vokalkorper stimm-

schöncr Kräfte heranzubilden . Wie weit und - n welch hohem
Meßeihm das glückte, wurde man,bmn ersten Chor schon mit
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heit des Volkes hinter sich haben. Daß die führenden Par -
teien im deutschen Reichstag wie in der französischen De-

putiertenkaminer für eine Entspannung zwischen Frank¬
reich und Deutschland vor aller Welt vereint einzutreten
sich entschlossen haben, wird auch in den Kreisen den Ein¬
druck nicht verfehlen , die bewußt oder unbewußt den Inter -

essen der internationalen Rüstungsindustrie zum Nachteil
ihres Vaterlandes dienen.

" *

Professor v . Lißt begrüßt dann den vereinbarten Nach-

richtendienst und schließt seine
' beachtenswerten Ausfüh¬

rungen mit den Sätzen :
„Die aus natürlichen Ursachen entstandene, aber künst¬

lich geschürte Spannung zwischen Deutschland und Frank¬
reich bildet heute den Angelpunkt der europäischen Politik ,
den einzigen Rechtfertigungsgrund für das sinnlose Wett¬
rüsten zu Wasser wie zu Lande. Eine Annäherung der bei -
den Völker wäre die Sicherung nicht nur des europäischen
Friedens , sondern auch der europäischen Kultur . Die Er¬
reichung dieses Zieles ist heute in greifbare Nähe gerückt.
Verbrecherische Torheit wäre es , nicht zuzugreifen.

"

Die Baseler Konferenz in nationalliberaler Beleuchtung.
Die „Kölnische Zeitung " bespricht die Zusammenkunft

der Parlamentarier in Basel in sehr sympathischer Weise .
Sie schreibt :

„Jedem , dem es nicht nur mit Worten, sondern mit ehr¬
lichem Willen um den Frieden und um ein gutes Verhältnis
zwischen den beiden Nationen zu tun ist , das ohne den patrio¬
tischen Gefühlen des einen oder des anderen Eintrag zu tun
in dem ruhigen , von gegenseitiger Achtung eingegebenen Ver¬
kehr der beiden Völker, die Wohlfahrt selbst im Auge hat ,
kann den dort gefaßten Beschlüssen nur zustimmen. Freilich
müßten die Parlamentarier zeigen, daß sie auch den Mut
haben und Manns genug sind , sich hüben und drüben im
eigenen Hause zusammen zu finden , um miteinander zu
raten und zu handeln und damit dem eigenen Volke hüben
und drüben das Beispiel der Verständigung vor Augen zu
rücken , das sie von seiner Gesamtheit mehr oder weniger be¬
folg zu sehen wünschen "

Hoffentlich befolgen die Nationalliberalen diese Rat¬
schläge, denn ihre grenzenlose Bewilligungssucht für Rü -
stungsausgaben ist für die Regierung geradezu ein An¬
sporn , mit immer neuen Rüstungen vor den Reichstag hin¬
zutreten .

Klagen der Scharfmacher.
Am 4 . und 5 . Juni tagt der Zentralverband deutscher

Industrieller in Köln . Die „Berliner Politischen Nachrich¬
ten " wissen aus dem Programm dieser Tagung bereits
mitzuteilen , daß es in erster Linie die Sozialpolitik ist , die
einer eingehenden Behandlung bedarf, weil sie dem Unter¬
nehmertum schwere Sorgen bereitet . Weiter sind es die
noch immer der Lösung harrende Frage des verstärkten
Arbeitswilligenschutzes, die Neuregelung des gewerblichen
Rechtsschutzes , Fragen der öffentlich -rechtlichen Belastung ,
Arbeits - und Angestelltenrecht, vor allem aber die Zukunst
der deutschen Handelsbeziehungen zum Ausland , die ge-
genwärstg im Vordergründe der Erörterung stehen . Es
sind das Sorgen und Interessen , die die gesamte deutsche
Industrie angehen . Nach dieser Ankündigung darf man auf
die Tagung der Zentralverbändler wieder eine frisch-fröh¬
liche Hetze gegen die Bestrebungen der Arbeiterschaft er¬
warten .

flusland .
Frankreich .

Eine rote Woche in Frankreich . Zur Nutzbarmachung her
Wahlerfolge für die innere Ausgestaltung der Partei wird die
französische Partei nach dem Vorbild ausländischer vom
26 . Juni bis S . Juli eine „Beitrittswoche" veranstalten , wäh¬
rend deren in öffentlichen Versammlungen und privaten Zu¬
sammenkünften die sozialistischen Wähler zum Anschluß an
die Parteiorganisation aufgefordert werden sollen . Der 26. und
27 . Juni und der 4 . und 5 . Juli sollen besonders als „Abonne¬
mentstage " der Wonnentenwerbung der „Humanste " gewidmet
sein. Sämtliche Abgeordnete werden zu je zweien in Versamm¬
lungen sprechen, um die Werbearbeit zu fördern . — Speziell
in den Departements 'Seine und Seine -et-Oise, dem Pariser

Sette
Gebiet , werden an besonderen Tagen , 9. bis 12 . Juli , die Abge¬
ordneten zur Verfügung stehen . Die Ergebnisse werden am
12. Juli mitgeteilt werden . An diesem Tage wird ein großes
Fest zu Ehren .des am 13. Juli zusammentretenden Parteitags
stattfinden . So soll die erste Julihälste der sozialistischen Arbeit
gehören . Wir wünschen unseren französischen Genoffen, die
nun in steigendem Maße und mit wachsendem Erfolge mit
ihrem sortreißenden begeisterten Eifer auch die unscheinbare
und doch unentbehrliche Organisationsarbeit verbinden, besten
Erfolg ihrer Arbeit .

Vrrdische Politik .
Wer hat gelogen ?

Das Zentrum kann bekanntlich alles . Alles wird ihm
von seinen ihm blindlings folgenden Anhängern geglaubt,
und wenn es auf seine Doppelnatur hingewiesen wird, hat
es immer eine Ausrede . So hat sich das Zentrum in Ba¬
den in erstaunlich kurzer Zeit vom heißblütigen Verehrer
der Verhältniswahl zum ebenso begeisterten Bekämpfer
des Proporzgedankens durchgerungen. Als es bei der kürz-

lich erfolgten Beratung der Proporzanträge der Linken ge-

nötigt war , im Landtag wieder einmal Farbe zu beken¬
nen , stimmte es ebenso einmütig gegen diese Anträge, wie
es noch vor zwei Jahren vorher dafür gestimmt hatte. Und
als es durch Zwischenrufe auf seinen Wahlkalender
hingewiesen wurde , der noch von Proporzfreundlichkeit
triefte , da erklärte der Zentrumsredner , ja der Kalender
werde zu Anfang des Jahres gemacht ; damals hätte nichts
weiter Vorgelegen als die frühere Zustimmung der Frak¬
tion zum Proporz und darum sei der Kalender berechtigt
gewesen , jeden einen Lügner zu heißen, der das Zentrum
als Gegner des Proporzes hinstellte. In badischen Blät -
tern wird nun mitgeteilt , was der Kalender für das Jahr
1914 schrieb . Es heißt dort :

Unter den Lügen , die im kommenden Wahlkampf vor¬
aussichtlich gegen das Zentrum geschleudert werden, ist wohl
eine der größten die Behauptung , das Zentrum sei ge¬
gen den Proporz für das ganze Land . Das ist eine der
größten L ü g en , die man gegen das Zentrum anbringen
konnte . Der Abg . Fehrenbach hat als Sprecher des Zentrums
in der 93. öffentlichen Sitzung des Landtages vom 3 . Juli
1912 wörtlich gesagt : „Wir sind für den Proporz für
das ganze Land, " und der Abg . Kopf , der hat diese
Worte unterstrichen mit den Sätzen : „ Wir waren von Anfang
an Freunde des Proporzes , wir haben ihm gerne zugestimml
in den Gemeinden , wird sind grundsätzlicheFreunde
des Proporzes , waren es und werden es blei¬
ben . Wer also .danach noch das Zentrum als Gegner des
Proporzes bezeichnet, der lügt .

"

So sprach man in dem Kalender , der als Agitations¬
mittel auch für die Wahlen gedacht war . Und siehe da !
Noch ist der Kalender nicht außer Kraft und schon hat das
Zentrum seinen Standpunkt verlassen . Wer hat nun ge¬
logen?
Der Bauernverein und die Zölle auf Milch und Gemüse .

Bekanntlich hat die Vorstandschaft des zentrümlichen
Bad . Bauernvereins für die bevorstehende Revidierung un¬
serer Zollgesetzgebung einen Zoll auf Milch und Geniüse
verlangt . Wir haben schon darauf verwiesen, welches Ver¬
brechen an der Lebenshaltung der minderbemittelten Be¬
völkerungsschichten begangen würde , wenn der Reichstag
dieser rücksichtslosen Forderung entspräche .

Betrachtet man die Tätigkeit des Bad. Bauernvereins
etwas näher , dann sieht man , mit welchem Eifer er die
Besserung der Verhältnisse seiner Mitglieder anstrebt;
die Interessen der anderen Klassen der Bevölkerung sind
ihm völlig gleichgültig . Man ermißt dann erst die Unver-
schämtheit in ihrem vollen Umfange, einer exorbitanten
Milchverteuerung — denn das wäre die Folge eines Milch¬
zolles — das Wort zu reden.

Ein paar Beispiele : Zu gleicher Zeit als vom Bad
Bauernverein die Milchzölle gefordert wurden, tagte de :
6. Verbandstag des mit dem Bauernverein eng verbunde¬
nen Genossenschaftsverbandes . Die Zahl de :
angeschlossenen Genossenschaften und Vereinigungen ist im
Jahre 1913 um mehr als das Doppelte gestiegen . Am
Jahresschluß gehörten dem Verband 295 Vereinigungen,

« großer Zufriedenheit gewahr . Uthmanns Männerchor „Am
-ström " war -dazu auserlesen , das Konzert einzuleiten und in
der Tat — „ textli ch

" ivor dieses Werk ein sinnvoller Auf¬
takt zu einem Arbeiterkonzert . Bei einer solchen Massen -
produktion , wie sie gerade der neuerdings von Arbeiter¬
gesangvereinen so plötzlich . und stark „gepflegte" G . A . U t h -
mann mit den Froiheitstexten betreibt, kann natürlich nicht
jedes Opus von einer künstlerischen musikalischen Vollendung
sein . Auch die Partitur zu „ Am Strom " trägt den Mangel
einer fehlenden großzügigen Gedankenlin-ie an sich, an äderen
Stelle eine erzwungene Breite mit wenig Erfindungsoriginal ---
tät treten mußte . Die „ unisono" -,Behandlung längerer Satz¬
perioden durch alle Stimmen fortgeleitet , gibt in der Haupt¬
sache dem ganzen Opus etwas „bleiernes " und darf wohl kaum
als ein tonschöpferischer „Vorzug " anerkannt werden. Hier
auszugloichen und -darüber hinwegzuhelfen ist das ideale Ver¬
dienst seines Dirigenten und seiner Sängerschar . Herbold
dämpfte die rezitivartigen Schatten und gab dem Tonsatz förm¬
liches Leben und einen gewissen Beweglichkeitsimpuls, s-odaß
man sagen kann : der Erfolg des Liedes fit in der Hauptsache
auf .die farbliche Gewandung bei der Wiedergabe durch die
„Lassallia" zurückzuführen gewesen. — Mit wunderbarer klarer
Ausdeutung kam Wagners „Elsula " zum Vortrag . Neben der
allgemein vorherrschenden, rühmlichen Ausgeglichenheit in allen
Stimmen , taten sich beim Refrain besonders die ersten Tenöre
durch weichen Wohllaut und leichten , freien Ansatz hervor ; des¬
gleichen bildete die sichere und exakte Durchführung des reich
verschlungenen St -immensatzes einen wesentlichen Vorzug der
sinnfälligen Auffassung dieses Chorwerkes. Einen Glanzpunkt
im Programm bildete Hegars „ Weihe des Liedes"

. Hier emp¬
findet man bei jedem Klanggebilde, daß Hegar nicht nur „ Noten
schreibt " zu einem ihm geeigneten Text, sondern daß er als
„Hauptberuf " zunächst und immer wieder -im vollen Reichtum
einer überquellenden Schöpferphantasie und köstlichen Erfin¬
dungsgabe schwelgt . Er baut die Stimmen auf - und ineinan¬
der, nicht um dem Wort allein seinen Ton zu geben , sondern
um mit der Verbindung aller Töne und Stimmen eine eigene,
selbständige und tief-eindringliche Tons.prache zu reden. Spricht
Hegar zu uns in der Setzweise der Homophonie, so mag das
Bild wohl düster sein , aber dennoch hat es seinen spezifischen
Eigenklang im Charakter ; drückt er sein innerstes Empfinden
durch Polhphonie aus , so glauben wir , die vollkommenste Ton¬
malerei eines wohlbesetzten klingenden Orchesters zu hören.
Diese orchestrale Färbung und Klangwirkung ist in erster Linie
der goldene Kern bei_ Hegars tonschöpferischem Gestalten und

Bilden . Wohl dem Verein , der diesen vielstimmigen Klang¬
zauber zu erfassen und wiederzugeben weiß ; er legt damit die
untrüglichste Probe seines reifen Könnens ab . So vollkommen
wie die „Laffallia " die „Weihe des Liedes" vorzutragen ver¬
stand , mußte unfehlbar eine tiefe, ergreifende Wirkung damit
ausgesöst werden . Wir ivollen hier nur an das wundersame
zartgesponnene Ausklingen der Stelle : „ Rings in den Wäldern
rauscht es leis '" erinnern . Wie kraftvoll kontrastreich stand
diesen Lhrismen der prächtig durchgearbeitete, donnernde „La¬
winensturz " gegenüber . Und dieses dustwarme , lichtprangendc
Verklingen und Verhallen bei „ frühlingsworm und lieberein !"
Da erreichte der unendlich fein abgetönte Stimmensatz die
Klangwirkung einer gedämpften Orgel von herrlichster Regi¬
strierung . Auch -die folgenden Chöre: „Sonntag auf dem
Meere " von Heinze und „Hoch empor" von Curti erfuhren in
ihrer Art ebenfalls .die nämliche liebevolle Ausdeutung und
chorgesangliche Wiedergabe . Eine angenehm gefällige Note er¬
hielt die Vortragsfoloe durch die Wahl dreier volkstümlich ge¬
setzter Chorlieder , die einen recht geeigneten Abschluß -des Fest¬
konzertes bilden konnten. Auch mit diesen erwies sich die
.Lassallia " als vollkommen auf der künstlerischen Höhe und ge¬
rade den schlicht- tiefempfundenen Gemütsvortrag , den diese
Chöre als Grundbedingung voraussetzen, wußten die Sänger
jeweils trefflich zu finden . So waren Kirchls „Abschied"

, S -il-
chers immer gern gehörtes „Die drei Röselein" und sein „Wo -
hin mit der Freud ' " herzerquickende Perlen eines echten Volks¬
gesanges . Von ihnen bekam besonders das „Röselein"°Lied
c-ine recht vorteilhafte Bewegung in die Melodielinie durch die
unterschiedliche Temponahme bei den einzelnen Versen, da man
sonst gewöhnlich für dieses Lied dos naheliegende „Zeitmaß der
Rührseligkeit " in Anwendung zu bringen sich verleitet fühlt.

Für den so l ist i scheu Teil -ihres Programms hatte die
„Lassallia" keine Kosten gescheut , um den Gästen nur Gediege¬
nes von namhaften Künstlern zu bieten . Als erster erschien
Hofopernsänger Hans Bahling , Bariton der Mannheimer
Nachborbühne, auf dem Podium . Wir kennen den Künstler
bereits schon von seinen Gastspielen im Hoftheater her qnd
hatten damals schon Gelegenheit, über sein« vorzüglichen stimm -
lichen Qualitäten zu berichten. Diesmal brachte er uns , neben
dem bekannten ,-Bajazzo " -Prolog , Lieder von Hildach , Maas«,
Langer und Levi. Ein gelungenes Zusammentreffen ist es . daß
genau acht Tage vorher sein „ großer Kollege " Kammersänger
Weill an derselben Stelle ebenfalls den „Bajazzo"-Prolog sang
und überraschend mag es sein, daß beide Sänger , trotz ihrer
aroüen Künitlersckait und dem damit eigentlich verbunden fria
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iich fand noch die Generalversammlung der E i e r z e n -
träte der badischen Geflügelverwertungsgenossenschast
statt, die ebenfalls zur badischen Bauernvereinsorganisa¬tion gehört . Durch die Eierzentrale wurden 681 057 Stück
Eier verkauft . — Es fand dann die Generalversammlung
der badischen Bauernbank statt . Bei einem Ge
winn von 29374 Mk. sollen 6 Prozent Dividende verteilt werden , 26 800 Mk. werden dem Reservefonds zuge
schrieben . Die Zentral - Bezugs - und Absatz
Genossenschaft erzielte einen Reingewinn von 1416 '
Mk. Im Jahre 1912 hat der Bauernverein seinen Mitgliedern 616163 . Zentner Kunstdünger , 322 000 Zentner Kraft
futter , 389 000 Zentner Kohlen usw. vermittelt .

Und eine solche Organisation regt sich gelegentlich über
streikende Arbeiter auf und verlangt flottweg staatliche
Hilfe , wenn sie die Milch noch weiter verteuern will . Gegeneine solche Anmaßung , gegen ein solches Beginnen kann
nicht zeitig und energisch genug Front gemacht werden .

Für obligatorische Fleischbeschau
hat eine Konferenz badischer Fleischbeschauer sich energisch
ausgesprochen . Der Referent machte den anwesenden Re¬
gierungsvertreter aufmerksam auf die Tatsache, daß in vier

«Fünfteln des badischen Landes ca . 4000 Stück Kleinvieh
XKälber und Schweine ) notgeschlachtet wurden , bei denen
lüberhaupt keine Beschau vorgenommen wurde . Es befinden sich besonders darunter Schweine aus dem Schwarz
Wald , die wegen Krankheit notgeschlachtet, gesalzen und ge
räuchert wurden , und dann als Schwarzwälder -Speck und
Schinken in die Welt hinauswandern . Der Redner richtete
an den Negierungsvertreter die Bitte , an maßgebender
Stelle darauf hinzuwirken , daß endlich auch die Haus
schlachtungen unter die Beschau gestellt werden im Interesseeiner guten Kontrolle . Bisher sind im Reichstag alle Ver
suche, die Fleischbeschau obligatorisch auf alle Hausschlach
tungen auszudehnen , an dem Widerstand der Agrarier in
allen bürgerlichen Parteilagern gescheitert.

bruchbetriebe eine erhebliche Verbesserung ihrer Wettbewerbs
fähigkeit gegenüber auherbadischen Konkurrenzbetrieben be-
deuten.

Offenburg , 3 . Juni . Die Schießerei in der Wahl¬
nacht vom 14. Februar fand gestern ihren Abschluß vor dem
hiesigen Schöffengericht. Der Angeklagte Theodor Buchholzvon Waltersweier wurde wegen Uebertretung des § 41 PStGW .(Waffentragen von minderjährigen Personen ) und § 367 Ziff. 8
RStGB . (Schießen an bewohnten Orten ) zu 50 MarkGeld -
strafe verurteilt . Der Revolver wurde eingezogen. Die Ver¬
handlung ergab, daß politische Momente nicht in Be
tracht kommen und es sich lediglich um einen groben Un¬
fug handelte . Es wurde festgestellt » daß an jenem Abend an
mehreren Orten geschossen wurde . Buchholz, der den ersten
Schuß blindlings abgab, wollte nach seiner Aussage wegen Ver¬
sagens die Schußwaffe in Ordnung bringen , wobei sich dieseaus Versehen entlud . Diese Leichtfertigkeit hätte unter Um¬
ständen schwere Folgen nach sich ziehen können. Der verhäng¬nisvolle Schuß hatte seinerzeit in der Presse viel Staub aufge¬wirbelt und zu allen möglichen Schlußfolgerungen geführt , die
allerdings auch viel der schäbigen , persönlichen Kampfesweis«des Zentrums im Wahlkampfe zuzuschreiben sind. Hatte dochdiese Partei in der persönlichen Verunglimpfung der Gegnerdas Menschenmöglichste geleistet. Kein Wunder , wenn nun ein¬mal der Schuß nach hinten losging und diese unnoble Kampfes-
woise sich am Zentrum selbst rächte.

* DpS badische Staqtsschuldbuch. Wie amtlich mitgeteiltwird , betrugen Ende Mai 1914 die Eintragungen in das Bad.
Staatsschuldbuch 29 829 700 Mk . Von der vierprozentigen Schuldsind 34807 300 Mk ., von der dreieinhalbprozentigen Schuld6013200 Mk. und von der dreiprozentigen 9200 Mk . eingetra¬
gen. Die Eintvagungen aufgrund von Bareinzahlungen belau¬
fen sich seit 1. Januar 1913, d. i. seit Errichtung des Staats¬
schuldbuchs auf 5 630600 Mk.

* Jungliberale Tqgung . Die diesjährige Hauptversamm¬lung des Landesverbandes Baden der JungliberalenBe reine wird am 13. und 14. Juni in Karlsruhe abge¬halten werden. Der Verbands Vorsitzende, KammerstenographE . Frey , wird einen orientierenden Vortrag über die poli¬
tische Lage, unter besonderer Berücksichtigungder badischen Der -
hältnisse, halten .

* Heidelberg, L . Juni . Die in einer Druckschrift der Gene-raldirektion der StoatSbahnen über die Gewährung von Fracht¬ermäßigung für Erzeugnisse der Steinindustrie in Aussichtgenommenen Tarifausnahmen hat die Heidelberger Handels¬kammer aufs lebhafteste unterstützt , da diese Tarifausnahmenfür die im Neckartal und an der Bergstraße gelegenen Stein -

Jugendbewegung .
Prämien für Jugendfang .

In Düsseldorf herrscht gegenwärtig große Miß
stimmung in den Kreisen der Fortbildungsschullehrer , weif
Stadtverwaltung und liberale Stadtverordnetenmehrheit
den Lehrern einige Kollegen als Aufsichtsorgane auf die
Nase gesetzt haben. Früher war die Schulleitung mehr
eine kollegiale . Dem Protest der Fortbildungsschullehrer
hat sich auch der Diisseldorfer Allgemein
Lehrerverein angeschlossen. In dem Inhalt dieses
erst fetzt in der bürgerlichen Presse veröffentlichten Prote
stes erfährt nun die Öffentlichkeit auch , wie man in Düf
seldorf JugendPflegerfürdienationaleJu
gendbewegung zu pressen sucht . Die Protestresolu¬tion der Lehrer besagt darüber :

„Mit Entschiedenheit wendet sich der A . L . V . ftrner gegendie Anordnung des Kuratoriums der gewerblichen Fortbil¬
dungsschule, datz in Zukunft bezahlt« Ueberstunde« nur an
fdjliche Fortbildungsschullehrer abgegeben werden Wien , die
sich auch in der Jugendpflege betätigen , da diese Bestimmungder Jugendpflege den Charakter der Freiwilligkeit und damit
die erste Voraussetzung gedeihlichen Erfolges nimmt . Er istder festen Ueberzeugung, daß diese Verfügung durch den
Herrn Oberbürgermeister rückgängig gemacht werden wird ,
umsomehr, da sie in- keiner Weise den Anschauungen des
Herrn Ministers und sonstiger leitender Stellen entspricht.

"
Aus diesem Protest ergibt sich also, daß den Lehrern

welche die „Jugendpslege " -Tätigkeit mit ihrer Ueberzeu
gung nicht vereinbaren können, der Brotkorb höher ge¬
hängt wird , indem ihnen die bezahlten Ueberstunden ent¬
zogen werden . Wie traurig muß e8 um eine „Jugend
pflege " bestellt sein , die mit solchen Mitteln sich durchsetzen
muß.

1». ScrfiliiMt der HelMdeiter -Berdendcs
(Schluß .)

Neu mann (Vorstandsmitglied ) berichtet sodann in ge¬
schlossener Sitzung über „Unsere Lohnbewegung und
Kampftaktik . In der Erörterung der Lohnbewegung
1912/13 bemerkt der Redner , daß die Tarifverträge vom Schutz »
verband gekündigt worden- seien. Die eingeleiteten zentralen
Verhandlungen blieben erfolglos . Die Aussperrung wurde an¬
gedroht. Durch Vermittlung de« Herrn von Berlepsch wurden
Schiedssprüche herausgebracht , die zunächst bei keiner Partei
Anerkennung fanden , schließlich aber doch akzeptiert wurden .Weiter erörtert Redner die bisher befolgte Taktik. Sie sei die
Voraussetzung der erzielten Erfolge gewesen. Neue, große Aus¬
gaben ständen der Organisation bevor. Für eine große Reihevon Städten , in denen die Arbeitsverhältniffe durchaus unbe¬
friedigend feien, -standen im nächsten Jahre Bewegungen rn
Aussicht. Der Referent empfahl von der StatutberatungSkom -
mission beantragte Resolutionen , in denen gesagt wird :

„Der BerbandStag erneuert hinsichtlich der Stellung zuden Tarifverträgen die Beschlüsse der Verbandstage vom
Jahre 1900 und1806, die somit auch fernerhin für die Haltungdes Verbandes Geltung haben . Die Tarifverträge erfüllennur dann ihren -wirklichen Zweck, wenn die daran beteiligten
Organisationen - .der Arbeitgeber und Arbeiter sowie deren
einzelne Mitglieder den ernstlichen Willen haben , die Ver¬
träge unter allen Umständen hochznhalten. Diesen Willen
haben viele Arbeitgeber in den letzten Jahren stark vermissen
lassen , und auch die verantwortliche Leitung des Arbeitgeber
schutzverbandeS hat die nötige Garantie für die Durchführungder Verträge nicht zu leisten vermocht . Der Verbandstag legtaus diesen Gründen allen an Tarifverträgen beteiligten Mit¬
gliedern erneut die Pflicht auf , ihrerseits für die strikte Ein¬
haltung der Verträge überall einzutreten und Vertragsver¬
letzungen der Arbeitgeber in allen Fällen auf da » entschie¬
denste und mit allen Mitteln znr -ückzuweisen . Insbesondere
spricht der Verbandstag aus , daß diejenigen Unternehmer ,die es gar , wie es leider oft vorgekommen ist, bewußt und be¬
harrlich sich weigern , die materiellen Bedingungen hinsichtlich
Arbeitszeit , Lohn und tariflichevAkkovdPreis « zu erfüllen , jeden
Anspruch auf den Schutz -der Vertragsinstanzen vor ArbeitS.
einftellungen , Sperren usw. verwirkt haben.

Einer der größten Mängel in unserem BertragSwesen
ist die ungenügende GeschäftSerlediguny durch die meisten'Schlichtungskommmsionen. In vielen Fällen haben die Ar-
beitgeberüeifitzer nicht nur di« Verhandlung über gemeldete
Vertragsbrüche ihrer Kollegen abgelehnt , sie haben

sollenden verfeinerten Geschmacksempsinden, dazu ver¬leiten ließen, die Originalstelle „Das Spiel kann beginnen "
wegen eines willkürlich eingelegten „ Paradetones " zu der
tatsächlich unkünstlerischen Variante „Das Spiel nehm ' den
Anfang" zu verballhornisieren . Der Prolog an sich ist an
musikalischen Schönheiten und Werten so reich , daß man wirk¬
lich zu viel tut , wenn man dem Publikum (und nicht zuletzt
sich selbst ) solche billige Konzessionen machen -möchte . Als Lie-
dersanger verfugt Hans Bahling über eine reiche Skala feinsterund wirksamster Bortragsnuancen , die eS ihm ermöglichten,auS jedem der Gesänge ein kleines Kunsttoerk vornehmsterStilisierung zu gestalten . Dieser Vorzug, gepaart mit einem
herrlichen, edel-volltönenden Organ , sicherten ihm die Zunei¬
gung des Publikums im Fluge , sodatz Bahling mit einer Drein¬
gabe für den stürmischen Applaus quittieren konnte. — Der
zneite Solist tvar der Brüsseler Geiger Michel Jettenr .In ihm konnten wir einen längst liebgewonenen Bekannten , der
früher schon einmal in der „Lassallia" seine Kunst entfaltenkonnte, begrüßen . -Michel Jetteur ist gegenwärtig Meisterschülerdes bekannten Cisar Thomson und doch klingt das Wort „Schü-

.ler" eigentlich noch recht nichtssagend, denn Jetteur ist nun
während der Zeit selbst znm „Meister " herangereift und Violin¬
virtuose von Namen und Bedeutung geworden. Sein technischesKönnen, der singende Ton seines Instruments und die geistige
Reife und Klarheit seiner Auffassung steht heute schon aufeiner beachtenswerten Stufe und dokumentierte sich aufs glän¬
zendste in der stilvollen Auslegung der einzelnen- Sätze des
Sindingschen „ Z -vur -Konzertes " . Mit hinreißendem Tem-
perament spielte er den belebten Satz , der gegen Ende in sei¬nem scharf markanten Rhythmus durchleuchtet und aufblitzt.Eine tiefe Wirkung ging anderseits vom „funerale "-artigenSatz aus , bei dem der warme Ton in seiner schönsten Klang¬fülle brillant zur Geltung kam . Später wußte der junge Gei-
genkünstler mit Goldmarks „Arie " zu entzücken . Chopins
„ Mazurka Nr . 1 " und die „EtudesenoctaveS"

, beide von Thom¬
son bearbeitet , stellten die höchsten Anforderungen an das tech¬
nische Können des Vortragenden . Er blieb jedoch auch in dieserBeziehung nichts schuldig und erschöpfte die schwierigen Auf¬
gaben in vollkommener Restlosigkeit , sodah auch ihm lebhafteOvationen bereitet wurden , für die er nur mit einem „üacapo"
danken könnte . - W . Sch.

Theater und Musttc.
Hoftheatcr Karlsruhe .

Am Pfingstmontag wurde im Hoftheater Richard
Wagners „Tristan und Isolde ", und zwar diesmal ohnefremde Hilfe , gegeben. DaS herrlich-schöne Wetter und die vie¬len anderen Veranstaltungen im -Freien mögen wohl gar man¬
chen abgehalten haben, -daS Theater an diesem Abend zu be¬
suchen. Der Zuschauervaum wies bedenklich gähnende Lücken
auf und das war eigentlich schade, denn die Aufführung mitnur -heimischen Kräften war eine lobenswerte und abge¬rundete . Warum hatte man denn nicht den günstigen Erfolg-der „erniedrigten " Preis « vom Sonntag vor acht Tagen („ Mei¬
stersinger"

) auch an diesem Tag in nutzbringende Anwendungbringen wollen? Sicherlich würde dies zur Hebung der Be¬
sucherzahl wesentlich beigetragen haben.

Was der Aufführung besonderes Interesse verlieh , wardas erstmalige Auftreten unseres neuenyagierten HeidentenorsJosef Schöffel als „Tristan " . Wie man sagt, soll er dieseungemein schlvere Partie überhaupt erstmals gesungenhaben ; man muß also mit gerechter Nachsicht seiner Leistung
entgegentreten . Was wir jedoch von Josef Schöffel zu hörenbekamen, hinterlietz einen im allgemeinen durchaus günstigenEindruck . Das Organ hat eine angenehme Färbung , scheint inder Höhe auch ausgiebige Kraft zu besitzen, ohne dabei an
Wohllaut und Klangweichheit zu verlieren und dürfte bei
stimmlicher Selbstzucht noch vorhandene Unebenheiten bald ab¬
gestreift haben. Es ist noch kein Meister vom Himmel gefallen!Bei der Weiterentwicklung wäre allerdings auch auf eine Ab¬
klärung und Stilverfeinerung das größte Augenmerk zu rich¬ten, wie auch auf ein vorteilhaftes Herdorheben der
eigenen Person durch glücklichere Maske und kleidfam-f i tz e n de
Gewandung . Die „Isolde " sang diesmal Beatrice Lauer .K o t t l a r und zwar mit dem ganzen Aufgebot ihrer herrlichenStimmittel . Ein wesentlicher Fortschritt im Eissassen ihrerAufgabe mutz lobend betont werden. Vortrefflich beiStimme war unser rühmlichst bekanntes Künstler -Trio : W.v . Schwind ( „König Marke"

) , Max Büttner ( „Kurwe-nal "
) und Margarethe Bruntsch ( „Branggäne "

) . FritzTortolezis leitete wieder mit sicherer Hand und tiefemVerständnis das gewaltige W^ k. ~ ' -W . Sch.

diese sogar, trotz der klarsten Bestimmungen der Verträge »in der einseitigsten Weise verteidigt und gutgeheißen . . . .,Wenn in diesem Punkte keine weitergehenden Garan¬tien von der Arbeitgeberorganisation gegenüber Vertrags¬brüchen seiner Mitglieder zu erlangen sind, wird unsererseitsfür die etwa weiter abzuschliehenden Verträge die Instanzder Zentralverbände zur Erledigung von VertragSbefchwer-schwerden gänzlich abgelehnt und die endgültige Entscheidunghierüber lediglich den einzelnen Orten überlassen.Der Verbandstag hält das Verlangen unserer Kollegen,in allen Verträgen für alle Arbeiter und Arbeiterinnen be¬
stimmte Löhne festznlegen, für unbedingt berechtigt und be¬
auftragt den Vorstand und die Ortsverwaltungen , bei den
zukünftigen Vertragsabschlüssen auf die Anerkennung solcherBestimmungen - zu bestehen.

Insbesondere ist darauf zu beharren , daß alle in St»
Vertragsbetrieben beschäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen ,einschließlich der Hilfsarbeiter , die bei der Zurichtung oder
Fertigstellung von Arbeitsstücken oder Teilen derselben, im
Maschinenraüm , beim Leimen , Fournieren und in den son¬stigen Betriebsabteilungen , beim Zureichen oder Zntrogen des
Materials oder der Arbeitsstücke usw. tätig sind , den- Verträ¬
gen unterstellt und in jeder Beziehung als Vertragsarbeiteranerkannt werden .

Der Verbandstag erklärt ausdrücklich, daß in bezug ausdie Führung unserer Lohnbewegung keinerlei Anlaß zu einer
Aenderung unserer grundsätzlichen oder taktischen Haltung
vorliegt .

Bei Lohn- und Tarifbewegungen find für alle örtlichen
Sitzungen und Verhandlungen die Entschädigungen- aus der
Lokalkasse zu decken. Die Hauptkasse trägt die
Kosten für alle zentralen Verhandlungen - und aus Anlaßvon Lohnbewegungen- notwendigen Konferenzen , welche vom
Vorstand einbernfen oder angeseht werden. Etwaige Aus¬
nahmen hiervon unterliegen der Entscheidung ücS Vorstan¬des .

"

Am 4 . Verhandlungstag stand auf der Tagesord¬nung : Die Werftarbeiterbewegung .
Der Referent Dämmer - Bremen schildert zunächst die

Arbeitsverhältniffe auf den Werften , sowie die Wirtschaftskon¬junktur . Beides zusammen schien ihm als die günstigste Ge¬
legenheit zu einem Kampf. Der Zweck der heutigen Auseinan¬
dersetzung soll sein, Maßnahmen zu treffen , die Interessen - der
Kollegen in gemischten Betrieben in Zukunft besser zu wahren .Die Werftkollcgen haben die Meinung , der Vorstand wolle es
nicht zum Kampf kommen lassen , das habe seine Taktik be¬
stimmt. Ich hoffe, daß eS in Zukunft unmöglich sein wird , daßauf der einen Seite eine einige Arbeiterschaft steht , auf der an¬deren der Vorstand mit seinem entgegengesetzten Machtwillen.Wir wollen sein ein einig Voft von Brüdern ! (Beifall .)Reumann al » Korreferent erhielt nur schwachen Beifall .

Bei der Abstimmung wird die von Neumann begrün¬dete Resolution betr . Lohnbewegung und Kampftak -tik angenommen . Weiter wurde beschlossen, der Bremerhavc -
ner Zahlstelle 10000 Mk . oitS der Hauptkasse zu überweifen .

Zum Punkt Statutenberatung wurde bestimmt,daß Mttgliederbeiträge am Arbeitsort entrichtet werden müs¬
sen und Invalidität von der BeitragSpflicht befreit .

Von den vorliegenden Anträgen zur Streikunter -
ß ü tz u n g wurde .der folgende vom Gau Hamburg gestellte An¬
trag angenommen :

„Verheiratete Streikende , die während des Streiks unter
Zurücklassung .der Familie abreisen , erhalten im Bedarfsfall
für diese eine Familienunterstützung , welche die Hälfte der
Streikunterstützung beträgt ."

5. Verhandlungstag . Abendsitzung. Glocke -
Berlin begründete einen Antrag auf -Einführung einer Beirats .Er komme den Wünschen der Mitglieedr entgegen, die Ent¬
scheidung über wichtige Aktionen werde einer größeren Körper¬
schaft überwiesen . Angenommen wurde folgender Antrag :

„Der Verbandstag erkennt an , daß bisher schon bei allen
wichtigen Anlässen in bestmöglichster Weise eine vorherige
Verständigung zwischen dem Vorstand , den GauvorsteherNund den beteiligten Kollegen stattgesunden hat und kein An¬
laß besteht , an diesem Zustand grundsätzlich etwas zu ändern .Am dem vorstehenden Bedürfnis einer möglichst umfas¬
senden und schnellen Information in weitergehendem Maße
zu entsprechen, wird dem Vorstand zur Erwägung anheim-
gogeben, solche Konferenzen , wie sie bisher schon- mit den Gau¬
vorstehern stattgefunden haben , in Zukunft auch mft den
leitenden Lokalbeamten a^ u-halten ."

Bei dem Punkt „Beschwerden" kam e-S zu lebhaften Aus¬
einandersetzungen über -die von Berlin gestellten Anträge betr .den Ban des VerbandshauseS . I tz i n - Hannover erhob heftig«
Vorwürfe gegen die Zahlstelle Berlin , die von Leipart und
Glocke als unberechtigt zurückgewiefen « wurden. Die Anträgeänden Erledigung durch Uebergang zur Tagesordnung oder
Ablehnung.

In der Erledigung von Anträgen wurde am 6 . D e r hand¬
lungstag unter anderem noch beschlossen, eine Sammel¬ke lle für wichtiges Material zu schaffen , eine planmäßige
Agitation unter den in der Holzindustrie beschäftigten Arber -t e r i n n e n zu betreiben , weiter bei -der Generalkommissiondie Herausgabe eine» Gewerkschaftsblattes in französischerSprache zu besüvworten, der Hygiene in den Arbeitsräumen be .ondere Aufmerksamkeit zuzuwenden . Bei Erörterung der An¬
träge zu GehaltSftagen wen.det sich Raith -München energisch
gegen die von mancher Seite betriebene Hetze gegen Angestellte.
N e u m a n n erklärt , der Vorstand verzichte darauf , selbst Ge.
haltsforderungen zu erheben Den Angestellten, die bei den Un¬
ternehmern Forderungen zu vertreten haben , kann man nicht
zumuten , selbst bei ihrem Arbeitgeber Forderungen zu vertre -
ten , ihnen muß freiwillig das , worauf sie Anspruch haben , ge-
geben lverden. Heute liegen Anträge auf Gehaltserhöhungen
überhaupt nicht vor.

Eine längere Debatte entspann sich Mer die Einberufungvon Branchenkonferenzen.
Der vorgerückten Zeit wegen wird das Referat über „Die

wirtschaftliche Bedeutung der Ausgaben- und Ziele des Verban¬
des " von der Tagesordnung äbgesetzt . Es soll jedoch als Flug ,
chrift verbreitet werden . Zustimmung -findet ein Antrag des
Vorstandes , betreffend „Einrichtung einer Asifall-Unterstüt -
zungskaffe" für Berbandsfunktionäre .

Der nächste Verbandstag wird in Hamburg abgehalten .Vom Vorstand des Metallarbeiterverbandes ist in der Ange¬legenheit des Werftarbeiterstreiks eine Erklärung einge¬
gangen .

Leipart berichtet darüber : Der Vorstand des Metallar¬
beiterberbandes hat aus den Verhandlungen über deck Werft .
arbeiterstreik den Eindruck gewonnen , als ob ihm der Vorwurfgemacht werden sollte, er habe die übrigen Verbände majori -
ierft Dazu könne er (Leipart ) erklären , daß ein solcher Vor¬

wurf nicht erhoben werden sollte. Alle Beschlüsse seien in ge¬meinsamen Sitzungen nach voraufgegangener Verständigunggefaßt -worden . Der Vorstand des Metallarbeiterverbandes
habe nicht beansprucht, seiner großen Mitgliederzahl wegen be¬
rücksichtigt zu werden . L e i p a r t gibt zum Punkt Gewerk -

chaftskongreß kurz Aufklärung über das dem Gewerk¬
schaftskongreß vorliegende Regulativ betreffs gemeinsamenAktionen der Gewerkschaften. Laut Beschluß soll der Vo-üiynd2 Delegierte entsenden.
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lieber den internationalen Holzarbeiterkongreß referiertL e i p a r t Das Schwergewicht mühte auf die Kragen der Ar¬

beitszeit gelegt werden Im Auslande betrage die Arbeitszeit
teilweise noch 10 und 11 Stunden . Am internationalen Kon-
« eß nehmen 6 Vertreter des Holzarbeiterverbandes teil . Mit
Rücksicht auf die Vorgänge in Hamburg spricht L e i p a r t den
Wunsch aus , die Wahl der Vorstandsmitglieder in geheimer
Abstimmung vorzunehmen . Bei der per Akklamation borge-
nommcnen Wahl wurden sämtliche Vorstandsmitglieder und
Gauvorsteher einstimig wiedergewählt .

Nach einem Schlußwort L e i p a r t s wird die General¬
versammlung in der üblichen Weise geschlossen.

BerbiHlLstili der Geoieindeordeiier.
In der Woche vom 24. bis 30. Mai hielt der Verband der

^Gemeinde - und StaatSarbeiter im Gewerkschaftshause in
' Hamburg seine Generalversammlung ab . Die Tagung ist
»ine außerordentliche , die ordentliche wäre erst im nächsten
Jahre abzuhalten . Sie macht sich durch innere Vorkommnisseim Verband nötig . Die Differenzen im Hauptvorstand haben
schon mehrere Generalversammlungen beschäftigt . Auf der
letzten in München beantragte der Vorstand, den bisherigen
Vorsitzenden M o h 5 nicht wieder zu wählen . Es kam zu schar¬
fen Auseinandersetzungen , deren Ergebnis ivar , daß Mohs mit
einer Stimme Mehrheit wiedergewählt wurde. Der zweite
Vorsitzende des Verbandes , Riedel , trat Mitte vorigen Jah¬res aus dem Vorstand aus . Mit diesem Austritt beschäftigte
sich eine Gauleiterkonferenz , die Vorstand und Ausschuß er¬
suchte , die Generalversammlung schon 1914 stattfinden zu las¬sen , ferner beschloß der Vorstand, daß MohS für den Posten des
1. Vorsitzenden nicht mehr kandidieren soll. Anstelle von MohSwird Gauleiter Heck mann - Mannheim als 1 . Vorsitzender
vorgeschlagen. Mohs soll düs internationale Sekretariat als
fest besoldeter Sekretär übernehmen . Als zweiten Vorsitzen¬den schlägt die Beamtenkonserenz W u tz k y - Berlin vor, der
aus der letzten Generalversammlung als erster Vorsitzender
gegen Mohs unterlag . Wahrscheinlich wird eS auch diesmalüber diese Wahl , die gleich nach den Rechenschaftsberichtenvor¬
genommen werden soll, zu Auseinandersetzungen kommen. Es
ist zu erhoffen , daß diese im Interesse des Verbandes nicht die
Schärfe erhalten , wie in München.

Aus der Tagesordnung des Berbandstages steht u . a . auchder Punkt „Unser Koalition »- und Streikrecht ". Ein Thema ,das gerade jetzt allgemeines Interesse erregen dürfte . Den
Gemeinde- und Staatsarbeitern wird besonders häufig das
Äoalitionsrecht illusorischgemacht. Scharfmacher aller Art sinddaran , den in den öffentlichen Betrieben Beschäftigten das
Streikrecht zu nehmen . Obwohl ja das Koalitionsrocht gesetz¬lich gewährt ist, wird eS von Behörden verweigert . Die Ver¬
waltung der preußischen Staatsbahnen hat ihr Verbot erneuert ,wonach Arbeiter und Angestellte keiner freigewerkschaftlichen
Organisation angehören können, da diese den Betrieb durchStreik lahmlegen wollten. Auch die bayerische Regierung harin der Abgeordnetenkammer eine Erklärung abgegeben, dieeinem Koalitionsverbot in freien Gewerkschaften gleichkommt .Auch Stadtverwaltungen versuchen, das Koalitionsrecht für ihreArbeiter zu beschränken. Sie begünstigen teilweise die g e lbe n
Gewerkschaften. Verschiedentlich werden diese sogar mit städ¬tischen Mitteln unterstützt . Das Kapitel Maßregelungenbeleuchtete grell die Haltung der Behörden . Auch in den letztenJahren wurden wieder eine Reihe Mitglieder des Verbandesvon Behörden gemaßregelt .

Die Jahresberichte deS Vorstandes für die beiden
letzten Jahre geben «in anschauliches Bild von der Entwicklungund inneren Erstarkung deS Verbandes . Die Mitglieder -
za hl ist trotz der Krise, die auch an den Gemeindebetrieben
nicht spurlos vorübergeht , von 47 376 am Beginn des Jahres1012 aus 88 926 am Jahresschluß 1918 angewachsen. Also eineZunahme von 6649 in der Berichtszeit.

Die Finanzen des Verbandes haben sich in den letztenbeiden Jahren lvesentlich entwickelt . Die Einnahmen haben sicherhöht, und zwar die der Filialen von 1367 IM Mk . aufI 446 26>8 Mk . Die Gesamteinnahmen der Filialen und Haupt¬kasse ergaben für 1912 1239 930 Mk. , für 1913 1481964 Mk.Mithin gegen 1912 eine Mehreinnahme von 262 038 Mk . Die¬
sen Einnahmen der beiden Jahre in der Höhe von 2 721 894 Mk .stehen an Ausgaben 2 263 192 Mk . gegenüber . Das Unter -
stützungewesen erforderte im Laufe des letzten JahreSeinen Mehraufwand von nahezu 100000 Mk . Jedes Mitgliedhat im Durchschnitt 10 Mk . an Unterstützung zurückerhalten. Der
höchste Posten unter den Ausgaben ist der für Krankenunter¬
stützung. Dieser betrug 1912 191539 Mk . und 1913 243 488 Mk .Die Arbeitslosenunterstützung erforderte für die Hauptkasse in
beigen Jahren einen Aufwand von 60 498 Mk . 1912 nur23739 Mk. ) Die Streikunterstützung ist , ebenso wie die für
Rechtsschutz und Maßregelung , etwas zurückgegangen. Von40 304 Mk. im Jahre 1912 ist die Summe im Fahre 1913 auf33 105 Mk . gefallen .

Die Lohnbewegungen sind an Zahl etwas zurück-
gegangen . Hier macht sich unzweideutig die Krise bemerkbar .Obwohl die Gemeinde- und Staatsbetriebe infolge ihrer Mono¬
polstellung hiervon nur wenig berührt werden , versuchen dochdiele Stadt - und Staatsbehörden aus diesen ungünstigen Ver¬
hältnissen eine Mederhaltung dev Lohn- und Arbeitsbedingun¬gen ihrer Arbeiter abzuleiten . Als Beweis hierfür können dievielen Lohnbewegungen, die zur Abwehr von Verschlechterungengeführt werden mußten , angeführt werden. In der Berichts¬periode wurden 690 Bewegungen in 273 Orten mit 1884 Be¬trieben und 194 798 beteiligten Personen geführt . Die aller¬
meisten Lohnbewegungen , 97,9 Prozent , wurden friedlicherledigt . Nur 2,1 Prozent entfallen ans Streik und Aussper¬rungen . Die Erfolge sind sehr lvesentlich, besonders die im

,Jahre 1913 erzielten . Dieses Jahr steht mit seinen Erfolgen anzweiter Stelle seit Bestehen des Verbandes . Die insgesamtdurch die Lohnbewegungen erzielte Arbeitszeitverkürzung be¬
läuft sich für beide Jahre auf 2% Millionen Arbeitsstunden proJahr für 16 202 Personen Die erkämpfte Lohnerhöhung be»
trägt für über 80000 Beteiligte nahezu 6 Millionen Mark .

Der Tarifbertragsgedanke hat in den letztenJahren in Deutschland immer mehr Eingang gesunden . Leiderkann man aber bei den öffentlichen Betrieben ein gleiches Vor¬
dringen des Tarifvertrags wie bei den Privatbetrieben nichtkonstatieren . In den öffentlichen Betrieben ist von gemeinsamerFestlegung der Lohn- und Arbeitsverhältniffe durch Vertreterder Arbeiter und Behörden nur ganz vereinzelt etwas zu hören.Am Jahresschluß 1913 hatte der Verband insgesamt 18 Dar-.f-verträge für 81 Betriebe mit 1642 Beschäftigten abgeschlossen .Darunter befinden sich 6 Verträge mit 4 Gemeindeverwaltun¬
gen und 12 mit privaten Gesellschaften.

Die internationalen Beziehungen bessern sichvon Jahr zu Jahr . Dem internationalen Sekretariat haben
sich 1912 die Belgier und 1913 die Franzosen und Engländer
angeschlossen . Der internationalen Vereinigung gehörten 1913II Organisationen an , die 108 0M Mitglieder umfassen.

Mögen die Verhandlungen de » Verbandstages durch einen
zünftigen Verlauf dem Aufstieg und der inneren '

Erstarkung des
Verbandes förderlich sein.

Wir werden über das Wesentliche aus den Verhandlungen
noch berichten.

Donnerstag , den 4. Juni 1914 .

Konraranaipolttitc .
e . Rimlichkeil ist eine Ätzer, dich weiter kommt man ohne

ihr , so denkt wohl die löbliche Verwaltung der Gemeinde
R o t e n f e l s . Wie man uns von dort schreibt , sind die Zu¬
stände in dieser Gemeinde geradezu unhaltbar geworden. Eine
Kanalisation gibt eS dort nicht , der ganze Unrat und die ?lb-
wasier bleiben auf der Straße stehen , znm Teil sind nicht einmal
Straßenrinnen vorhanden . Wenn sich hier wahre Bazillenkut -
turen entwickeln , ist dar nicht zu verwundern . In letzter Zeit
sind hier vier Kinder an Wundstarrkrampf erkrankt, die Ent¬
stehung dieser Krankheit ist aus die herrschende Unreinlichkeit
zurückzusühren. Es fft höchste Zeit , daß die Gemeindeverwaltung
sich aufrafst und hier Abhilfe schafft . Wenn nicht , dann ist es
Pflicht deS Bezirksamts , eine Besserung der Zustände zu ver¬
anlassen .

t . GemxinderötSwÄhl in Neuburgweier . Bei der am 30.
Mai stattgcfundenen Gemeinderatswahl wurden die GenossenAlois Becker , Weißgerber , mit 70 Stimmen , Felix Rei¬
chert , Fabrikarbeiter , mit 57 Stimmen und Maüus H e i tz ,
Fabrikarbeiter , mit 68 Stimmen zu Gemeinderäten gewählt.
Unsere Partei kann stolz auf WcfeS Resultat sein . Eine zahl¬
reiche Wählerschaft hat mit dieser Wahl bekundet, daß sie mir
einem Teil unserer bisherigen Ortsverwaltung nicht einver¬
standen ist . Man hat nun auch zu denken angesangen und sieht
nun , wo und wie die Interessen der Gemeinde richtig vertre¬
ten werden . Möge der neugewählte Gemeinderat immer nur
das Wohl der Gemeinde im Auge haben ; die bisherigen Zu¬
stande müssen beseitigt werden . TaS kann nur geschehen, wenn
die Sozialdemokratie ihren Einfluß stärkte. Auch ein Teil den¬
kender ZentrumSmänner hat für unsere Liste gestimmt.* Der Mondschein im Beleuchtungsvertrag . Eine kuriose
Bestimmung , die etwas an die Bürgerstreichc erinnert , die man
der guten Stadt Schilda zuschreibt, findet sich in dem Ver¬
trag der vierzehn Kilometer unterhalb Mainz an der Strecke
nach Bingen gelegenen Gemeinde Heid es heim , die bisher
nur durch die Spargel vorteilhaft bekannt war . Sie hat mit der
Gemeinde Riederiugelheim einen Vertrag geschlossen über die
Beleuchtung des Ortes durch das Gaswerk in Niederingel¬
heim. Rach diesen Vereinbarungen hat die .Beleuchtung der
Straßen in Heidesheim an den Tagen zu unterbleiben , an
denen kalendermäßig Mo n d s ch e i n ist. Diese Ilb-
machung wird nun so gewissenhaft durchgeführt, daß in Heides¬
heim sämtliche OrtSstrahen , selbst der Zugang zum Bahnhof,in tiefster Dunkelheit liegen, auch wenn der im Kalender vor¬
gesehene Mondschein wegen bedeckten Himmels nicht zur Aus¬
nützung durch die sparsame Gemeinde herangezogen werden
kann .

Soziale Rundschau.
r . Die Wahlen zum BerstchernngSamt in Heidelberg. Zuden Wahlen waren Arbeitnehmerseits drei Listen ausgestellt.

Arbeitgeberseits lagen zwe-i Listen vor . Bei der am 29. I . M.
betätigten Wahl erhielten die freien Gewerkschaften 4 Eitze, die
christlichen Gewerkschaften 2 Sitze , während die Lifte der We-
trisbskrankenkassen leer ausging . Von den Listen der Arbeit¬
geber wurde die der Allgemeinen Ortskrankenkasse Heidelberg
nahestehende gewählt . Die Arbeitgeberlist« der Betriebskran¬
kenkassen ging leer auS . Di« Fabrikgewaltigen Schott und
Fuchs haben also in beiden Gruppen komplette Niederlagenerlitten .

pa » dom Laad«.
Bruchsal.

* Monntsversamrnlnng . Samstag abend halb 9 Uhr findet
in der „Pfalz " die Monatsversammlung des sozialdemokrati¬
schen Vereins statt . Da eine sehr wichtige Tagesordnung zu
erledigen ist , ist zahlreiches Erscheinen erforderlich.* Eine alte Forderung dier Sozialdemokratie . So lange die
Sozialdemokratie in hiesiger Stadt Vertreter im 'Stadtparla¬ment besitzt , besteht auch die Forderung , einen weiteren Tag zu
10 Pf . im Stadt . Schwimmbad einzurichten, Endlich wurde
es erreicht, von nun ab ist auch der Mittwoch nachmit¬
tag ein billiger Badetag . Es ist nur zu wünschen , daß die Ar¬
beiterinnen und Arbeiter sowie deren Kinder recht ausgiebigen
Gebrauch von dieser Vergünstigung machen .* Gartenfest . Nächsten Sonntag nachmittag um 3 Uhr fin-
det auf der „Bleiche" das Gartenfest des Gewerkschaftskartells
statt . Ein reichhaltiges Programm wird dazu beitragen , den
Besuchern einige gemütliche Stunden zu bereiten .
Ettlingen.

—i Sozialdemokratischer Verein . Am kommenden Samstag ,6 . Juni , abends halb 9 Uhr, findet in der Brauerei Hensle
Wahlvereinsversammlung statt . In derselben wird Bericht von
der Voranschlagsberatung erstattet , zum Parteitag Stellung
genommen und die Delegationsfrage zur KreiSkonferenz und
Parteitag geregelt . Es wäre also ein starker Besuch der Ver«
sammlung erwünscht.
Baden-Baden.

,— Kurze Anfragen . Der StaLtrat hat beschlossen, daß im
Bürgerausschuß künftig neben den bereits jetzt bestehenden
Möglichkeiten zur Ausübung de» Initiativ - rechtes der Stadt¬
verordneten durch Stellung von Anträgen und Einbringung
von Vorschlägen auch Resolutionen und kurze Anfragen unter
gewissen Voraussetzungen zulässig sein sollen.

<— Gewrrkschaftskartell Badcn -Bahen und Umgebung. Inder am Dienstag abend abgehaltenen MonatSversamm -
l u ng erstattete der Vorsitzende Bericht über die in Offenburg
stattgehabte Kartellkonferenz . Beschlossen wurde, den
Kartellbeitrag um 6 Pfg . zu erhöhen. Weiter gab der Vor¬
sitzende bekannt , daß daS Kartell am nächsten Sonntag ein
Gartenfest abhält . Der Besuch

' der Kartellversammlung
hätte ein besserer sein dürfen .

■— ' Der Konsumverein Baden -Baden hielt kürzlich eine Mit .
gliederversammlung ab , in der Geschäftsführer Pichler einen
sehr interessanten Vortrag über „ Genossenschaftliche Bildungs¬
bestrebungen " hielt . An Hand reichhaltigen Materials schilderteder Redner den historischen Werdegang der konsumgenoffen -
sckaftlichen Entwicklung, um dann die Bildungsarbeit der Ge¬
nossenschaften des näheren zu besprechen . Da Pichler seit zwerMonaten an dem Unterrichtskursus des „Zentralverbandes
deutscher Konsumvereine "

, der zurzeit in Stuttgart stattsinder ,tcilnimmt , konnte er eine Fülle interessanter Mitteilungen über
genossenschaftliche Bildungsbestrebungen den Zuhörern ver¬mitteln . Der Vortrag wurde mit großem Beifall ausgenom¬men . — Interessant waren auch die Mitteilungen über die ge¬
schäftliche Lage der Genossenschaft. Hierüber berichtete FrauA . K o ck. Sie führt auS , daß sich der Verein im laufenden Ge¬
schäftsjahr recht gut entwickelt babe. Ter Umsatz in den ersten
7 Monaten betrug r u n d 78 000 M k. , gegen 43 OOO Mk . in der
gleichen Zeit des Vorjahres , was eine Steigerung von 35 000
Mack bedeutet . Die ersten 100 000 Mk. werden vor Ablauf de ?
dritten Vierteljahres erreicht sein . Das Geschäftsiahr 1912/18
batte in 12 Monaten nur einen Umsatz von 91909 Mk. gebracht .Die Mitgliederzcchl iS auk 620 angewachsen, was « ine Zunahme

von 120 Familien für das laufende Geschäftsjahr bedeutete
Diese Zahlen sprechen mehr als Worte ; darin ist der Impulsder Genossenschaft deutlich ausgedrückt.

Zum 3. Punkt der Tagesordnung berichtet der Geschäftsführerüber die Eröffnung des Laden 3 in der Weststadt , der Mitte
Juli in der Rheinstraße Nr . 21 eröffnet werde. Die Vorarbeiten
seien abgeschlossen . Eine bedeutende Mitgliederzunahme in die¬
sem Stadtteil sei mit der Eröffnung der neuen Verteilungs¬
stelle zu erwarten .

Wir möchten die dringende Mahnung an die Arbeiter, zu¬mal die organisierten Arbeiter , richten, mehr als es bisher ge¬
schah, für die Genossenschaft tätig zu sein. Wir erinnern daber
an die Beschlüsse der verschiedenen Gewerkschaftskongresse , so¬
wie an den Beschluß de» Magdeburger Parteitages . Auf Sym -

■pathieerklärungen für den Konsumverein wird gerne verzichtet ,
wenn ihnen nicht die Tat folgt.

— Der Verein der Kunstfreund « in den Ländern am Rhein ,der in den Pfingstiagen in Stuttgart seine Jahresversammlung
abhielt , hat für das nächste Jahr Baden - Baden als Ver¬
sammlungsort gewählt . Gleichzeitig soll eine Ausstellung statt¬
finden .

■—■

*

* Todesfall . Geh . Oberregierungsrat und MedizinalraiTc . Carl D a m m a n n aus Hannover , welcher seit längerer
Zeit mit seiner Enkelin hier zur Kur weilte , erlitt vorgesternabend einen Schlaganfall , an dessen Folgen er nach einer halbenStunde starb . Der Verstorbene galt als eine der ersten Autori¬
täten auf dem Gebiete des VeterinärwesenK und war auf allen
internationalen Tierärzte -Kongressen hervorragend tätig.
Offenburg .

— Fangobäder . Im städtischen Krankenhause werden auch
Fango -Bäder verabreicht . Die Taxe für diese Bäder beschloßder Stadtrat auf 1,50 Mk. für eine Teilpackung und 3 Mik . für
eine Ganzpackung festzusetzen . Gleichzeitig wurde beschlossen,die Taxe für orthopädische Uebungen für Selbstzcchler vou
76 Pf . auf 50 Pf . herabzusetzen.

—> Die Brtermnrnbeihilsen , bezüglich deren beim Stadtral
die Anmeldungen vorliegen , sollen ebenso , wie im vorigen Jahr ,am 16 .Juni mit denselben Beträgen und auch wieder an Veter-
anen -Witwen zur Auszahlung gebracht werden.

'—■Mädchen für alles . Im hiesigen Amtsblatt stand neulich
eine Anzeige , nach welcher ein Kaufmann ein Fräulein sucht,das stenographieren kann und das Maschinenschreiben be¬
herrscht, aber sich auch „ willig häuslichen Arbeiten .unterzieht " .
Bezahlung war nicht angegeben . Ob sich ein Fräulein nach
diesem Eldorado gefunden hat ? Morgens Kaffee kochen , Schuhe
putzen , Zimmer reinigen , dann aufs Büro , stenographieren,.
Maschinenschreiben, abends Betten machen und Zimmer richten,ein ideales Ausbeutungsobjekt . Solche Erscheinungen sind aber!
nur .die Folgen mangelnder Organisation der männlichen uno
weiblichen Angestellten im KausmannSstande .

* Pforzheim , 2 . Juni . Auf der Eisenbahnstreckevon Pforz¬
heim-Calw kam es gestern zu einer Verkehrsstörung, weil zwi¬
schen Unterreichenbach und Weißenstein ein Felsblock auf den
Schienen lag . Die Maschine des Zuge? erlitt leichte Beschädi¬
gungen . Der Gasbehälter deS hinter der Maschine laufenden
Postwagens explodierte . — Auf der Strecke Karlsruhe -Pforz¬
heim kam es gleichfalls zu einem kleinen Eisenbahnnnfall . Von
einem Personenzug hatten sich in Bilfingen Personenwagen
losgeriffen und konnten nicht mehr an den Zug angehängt wer¬
den . Tie Wagen wurden von einer besonderen Maschine wel¬
terbefördert .* Mannheim , 3 . Juni . In der vergangenen Rächt kam ei
in Mannheim -Neckarau zu einer schweren Messerstecherei .
Der Fabrikarbeiter Gg . Münch wurde von einem anderen Ar¬
beiter , mit welchem er in Streit geraten war , schwer derletzt . —
Ein ungefähr 30jähriger Dkann stürzte sich gestern abend in den
Rhein und ertrank . — Wie der Polizeibericht meldet, wurde ein
lediger Eisendreher von Ladenburg bei .dem Treppenaufgang
zur Rheinbrücke von einem Unbekannten angefallen und durch
Messerstiche mehrfach verletzt, sowie feiner Uhr mit Kette und
seiner Barschaft beraubt . .* Frigdrichsfrld , 2. Juni . Gestern wurde ein Postbeamter
in der Ausübung seines Dienstes von einem Eilzuge er¬
faßt . Dem Unglücklichen wurde das rechte Bein unterhalb
des ' Knies vollständig abgefahren . Er kam in das Akademische
Krankenhaus nach Heidelberg .

g . Berghausen , 3 . Juni . Der Pfingstausflug des
ArbeitergefangvereinS befriedigte sowohl hinsichtlich der Teil -
nehmerzahl , wie auch deS Verlaufes . Die Abfahrt erfolgte
Pfingstsonntag früh 6 Uhr nach Obertal , von hier ging eS
dann nach den herrlichen Gertel back Wasserfällen ,
wo daS Frühstück eingenommen wurde . Mächtig und eindrucks -'
voll erklang hier der schöne Chor „Tord Foleson"

. Nachdem
die Wasserfälle besichtigt waren , ging eS weiter über den Wie-
denfelfen , am Kurhaus Bärenstein und Sand vorbei , nach der
Badener Höhe. Rach Genießen des herrlichen Rundblicks und
kurzer Rast ging es weiter nach dem Naturfreundehaus ,
von wo dann nach 3ftündiyem Aufenthalt der Abstieg nach For -
bach und um 6 Uhr die Heimreise erfolgte . Allen Teilnehmern
dürfte dieser Pfingstausflug in unvergeßlicher Erinnerung blei -
dem Die Vereinsleitung kann mit dieser Veranstaltung sehr
zufrieden sein . Wir sind überzeugt , daß im nächsten Jahre wie-
der solch ein Ausflug stattfinden wird und dann eine noch
größere Teilnehmerzahl sich einfinden wird . Ganz besonders
sei auch unserem Kollegen und Naturfteund Stolz für seine
aufopfernde und belehrende Führung der Dank ausgesprochen .
. * Ladenburg , 2 . Juni . Am Pfingstsonntag hat sich hier

'
ein tödlicher Unglücksfall ereignet . Der 9jährige Sohn
des Taglöhners Brand fiel beim Schaukeln so unglückich, daß
der Tod des Kindes sofort eintrat .* Lauda , 2 . Juni . In dem bekannten Weinort Marbach
stürzte beim Abbruch einer alten Scheune plötzlich eine Wand
ein und begrub 6 Personen , die zum Teil schwere Verletzungen
erlitten . Unter den Verletzten befindet sich auch der Bürger¬
meister Fürst und zwei seiner Brüder .* Watdmatt , 2. Juni . In der Nacht zum Pfingstmontag
kam es zwischen Lauser und Waldmatter Burschen zu einer
Messer st echerei . Ein Waldmatter Bursche namens Karl
Kern stach den aus Laus gebürtigen Franz Anton Schner¬
de r in die Herzgegend . Der Messerheld wurde verhaftet .* Sit. George«, 3 . Juni . Drei hiesige junge Leute fuhren
dieser Tage mit dem Rad nach Triberg . Einer der Radler kam
zu Fall und fiel in den Straßengraben ; der hinter ihm fah¬rende 21jährge H i n g h e r r von hier stürzte darauf über da ?
am Boden liegende Fahrrad und erlitt schwere Verletzungen.Der zuerst Gestürzte kam mit leichten Verletzungen davon .* Konstanz, 2. Juni . An den Pfingstfeiertagen fand hierdie Hauptversammlung des Badischen Stenographenbundes
„Stotze Schreh " statt . Bei der Vorstandswahl wurde Kreisschul-rat Prof . O . I s chl e r - Mannheim zum 1 . Vorsitzenden wieder¬
gewählt . Als Ort der nächsten Bundesversammlung wurde
Bruchsal bestimmt . An dem mit der Tagung verbundenen
Wettbewerb beteiligten sich 350 Personen . In der obersten
Klasse (360 Silben ) siegte Dr . Walter Merk (Karlsruhe ) .* Lörrach, 1 . Juni . Am Mittwoch abend wurde hier ein
Ehepar mit ihren vier , zum Teil noch kleinen Kindern wegen
Saccharinschmuggels angehalten . Den Süßstoff glaubten dieEltern am besten >ün Kinderwagen über die Grenze zu bringen.Die ganze Familie mit Kindern wurde in das hiesige AentSge-
fängnis abgeführt .
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flus der StQdt.
* Karlsruhe , 4. Juni.

Generalversammlung des sozialdemokratischen Vereins .
Unter sehr starker Beteiligung der Genossen und Ge¬

nossinnen fand gestern abend in der „Gewerkschaftszen -
tvale" die Generalversammlung des sozialdemokratischen
Vereins statt . Es wäre zu wünschen , daß nunmehr alle
Versammlungen unserer Partei sich eines solchen Besuchs
zu erfreuen hätten . Auf der Tagesordnung standen vier
Punkte : 1 . Geschäfts - und Kassenbericht , 2 . Neuwahl des
Vorstandes, 3 . Stellungnahme zum badischen Parteitag ,
4 . Wahl von Delegierten zur Landesversammlung , von
denen jedoch nur drei erledigt werden konnten ; der Punkt
„Stellungnahme zum badischen Parteitag " soll in einer in
14 Tagen statfindenden Parteiversammlung behandelt
werden. Die Berichterstattung Wer das abgelaufene Ge¬
schäftsjahr und die Debatte hierüber beanspruchten den
ganzen Abend. Der Geschäfts - und Kassenbericht lag den
Mitgliedern gedruckt vor. Der Kassier Gen . Krüger
und der Vorsitzende Gen . Sigmund konnten sich daher
auf einige ergänzende Bemerkungen beschränken . Zusam¬
men mit dem Geschäftsbericht gab Gen . Sigmund zugleich
den Bericht über die verslossenenStadtverordneten -
Wahlen , die bekanntlich für unsere Partei nicht den ge¬
wünschten Erfolg brachten. Redner betonte , daß wir wie
bei den Landtagswahlen eine geringe Wahlbeteiligung zu
verzeichnen hatten , unter der unsere Partei bekannter¬
maßen immer am meisten zu leiden hat . Allerdings hätte
man erwarten sollen , daß nach den wichtigen Vorgängen
des letzten Jahres auf dem Rathaus und der erfolgreichen,
tüchtigen Arbeit unserer Fraktion mehr Interesse für die
Wahlen in der Arbeiterschaft vorhanden ist . Ihre Tätig¬
keit hätte mehr gewürdigt werden sollen . In der Agitation
ist das Möglichste geleistet worden. Trotzdem war der
Versammlungsbesuch gering . (Uebrigens auch bei den
bürgerlichen Parteien . D . B .) Jedenfalls müssen wir in
Zukunft mehr die Bezirksversammlungen fördern . Hier
kann die Agitation am besten entfaltet werden. Auch
sollte man endlich mit den kleinlichen Nörgeleien an ein¬
zelnen Führern und höchst unwichtigen Vorgängen Schluß
machen und mehr beachten , was die Partei Positives
leistet und geleistet hat . Und damit darf sich dieselbe im¬
merhin sehen lassen . Der Vorstand ist sich bewußt, seine
volle Schuldigkeit getan zu haben.

Von der Diskussion wurde sehr reger Gebrauch
gemacht , es sprachen eine große Anzahl Genossen . Ten
Hauptdiskussionsgegenstand bildeten die verflossenen
Stadtverordnetenwahlen . Hierüber fand eine sehr ein¬
gehende und durchaus sachliche Aussprache statt , an der
sich die Gen . Dietrich , Kolb , Marum , Trinks ,
Rückert , Wllstner , Vesper mann , St oll , Geck ,
Müller - Würtz , Hof und Abele beteiligten . Den
Hauptdiskussionsstoff lieferte die übliche Suche nach dem
„ Sündenbock"

, die sich immer prompt einstellt, wenn etwas
nicht ganz nach Wunsch gegangen ist . Einige Redner
meinten , der Vorstand hätte zu wenig getan , andere ziel¬
ten wieder nach dem für alle Zufälligkeiten verantwort¬
lichen Generalsündenbock, den „Volksfreund "

, der zu wenig
„getrommelt" hätte . Andere hingegen nahmen den „Volks -
freund " in Schutz und betonten , sehr richtig, daß der
Hauptmangel in der Organisation liegt . Die Be -
zirksorganisationen müssen mehr ausge -
baut und ' die junge Generation mehr für
die Parteiarbeit erzogen werden , und diese
dürften nach unserer Meinung das Richtige getroffen
haben. Ein Antrag aus Schluß machte der Debatte , die
,m großen ganzen nur von dem einen Gedanken getragen
war , der Partei zu nützen , unsere Bewegung vorwärts zu
bringen , ein Ende . — Der zweite Punkt der Tagesord¬
nung „Neuwahl des Gesamtvorstandes " fand durch die
fast einstimmige per Akklamation erfolgte Wiederwahl des
Gesamtvorstandes rasche Erledigung . — Der Antrag , „die
Bezirksfllhrer sollen nicht nur mit beratender , sondern auch
mit beschließender Stimme an den Vorstandssitzungen teil¬
nehmen"

, wurde einstimmig angenommen . Ein Antrag ,
den Lokalbeitrag von 20 Pfg . auf 10 Pfg . herabzusetzen ,
wird dem Vorstand überwiesen. Als Delegierte zum badi-
scheu Parteitag in Freiburg wurden die Gen . Dietrich ,
Kruse , Stoll , Wörner , Lang , Schwall und
die Genossin Fischer gewählt . — Mit anspornenden
Worten , nun mit neuem Mut und firscher Begeisterung
an die Arbeit im neuen Geschäftsjahr zu gehen , schloß der
Vorsitzende gegen 12 Uhr die Versammlung . — Die nächste
Versammlung , in der zum badischen Parteitag Stellung
genommen wird , findet in 14 Tagen statt , am 17 . d . M .

Ausstand am Rheinhafen . Die bei Raab , K a r ch e r
und Co . beschäftigten Arbeiter verlangten , daß ihr Stun¬
denlohn von 48 Pfg . auf 50 Pfg . erhöht werden soll. Der
Vertreter der Firma lehnte das Verlangen ab , mit der
Begründung , er lasse sich nicht zwingen. Daraus legten
sämtliche Arbeiter die Arbeit nieder . Auch dem Vertreter
der Organisation , der erst jetzt verständigt wurde , erklärte
die Firma , daß sie nicht nachgeben werde. Der Stunden¬
lohn von 50 Pfg . ist am Rheinhafen fast durchweg üblich .
Auch bei der bestreikten Firma wäre das der Fall , wenn
sich die Arbeiter früher der Organisation angeschlossen
hätten . Zuzug ist unbedingt fernzuhalten .

* Unfug. In verflossener Nacht wurden die Feuermelder
kn den Häusern Erbprinzenstraße 18 und Waldhornstrahe 52
durch einen Unbekannten mutwilligerweise gezogen . Die Feuer¬
wache rückte infolgedessen zweimal aus .

* Unfall. Durch einen Huftritt auf den Magen wurde ge - ,
stern ein hier bediensteter Fuhrknecht lebensgefährlich verletzt .
Er mußte ins städtische Krankenhaus ausgenommen werden.

* Fahrraddicbstiihlc . Vor dem Hause Kaiserstrahc 146 und
Hebelstrahe 7 wurden gestern nachmittag je ein Fahrrad durch
unbekannten Täter entwendet .

Veranstaltungen.
* Frühlingsfest im Stadtgarten . Das Frühlingssest , das

km Stadtgarten geplant war und wegen ungünstiger Witterung
wiederholt verschoben werden mutzte , ist nunmehr , gutes Wetter
vorausgesetzt, auf Dienstag , 9. d . M ., nachmittags von 4 bis
7 Uhr , in Aussicht genommen worden. An dem Kinderfestzug
vom Tiergarten nach dem Stadtgarten werden sich gegen 500
jveitzgeklc-idete Mädchen beteiligen . Näheres ist aus der in den
nächsten Tagen erscheinenden Anzeige im Inseratenteil unseres
Blattes ersichtlich .

Donnerstag , den 4 . Juni 1914 .
* Zirkus Schumann . Heute Donnerstag findet eine große

Novitäten-Borstellung statt , morgen , Freitag abend , Abschieds¬
vorstellung. In beiden Vorstellungen werden wieder Risenpro -
gramme zur Abwicklung gelangen , die ersten artistischen Kräfte
werden auftreten ; außerdem werden die besten Pferdedressuren
gezeigt werden. Es dürfte also auch den beiden letzten Tagen
seines Hierseins dem Zirkus ein guter Besuch , wie bisher , be-
schieden sein .* Friedrichshof-Garten . Heute Donnerstag abend findet
im Friedrichshof-Garten ein Richard Wagner -Konzert zum Ge¬
dächtnis des 101 . Geburtstages Wagners statt . Das Konzert
wird von der Kapelle des Leibgrenadier -Regiments Nr . 109 un¬
ter Leitung des Kgl. Musikmeisters Herrn B e r nh a g e n ge¬
geben und enthält in der Hauptsache Werke auS den Opern
„ Lohengrin "

, „Tannhäuser ", „Meistersinger " usw. Dem Pro¬
gramm sind genaue Erläuterungen beigegeben. Die Beliebtheit
der Kapelle, sowie der tm schönsten Schmuck stehende Garten
des Friedrichshofs werden jeden Besucher auf seine Rechnung
kommen lassen .

* Cafe Ba!uer - K»nzerte . Gegenwärtig tritt täglich im
Cafe Bauer zusammen mit der Künstler -Kapelle Rudi Hel¬
ler auch die bekannte Volksliedersängerin Eugenie Reigel -
k ä r n , die „ Schwäbische Nachtigall" , auf . Die Künstlerin steht
bereits bei der Karlsruher Einwohnerschaft in angenehmer Er¬
innerung , .da dieselbe schon verschiedentlich in der städt. Fest¬
halle bezw. im Stadtgarten ihre herrliche Stimme ertönen ließ.
Auch in dem jeden Abend vollbesetzten Cafe Bauer erringt sie
täglich große Erfolge . Ob sie nun ihre schönen Volksweisen er¬
tönen läßt oder sich auf das Gebiet der Oper und des Kunstge¬
sangs begibt, überall ist ihre Stimme von gleichem Wohllaut
und versteht sie die Zuhörer zu seffeln und zu begeistern. Es
ist ein Genuß , der Sängerin zuzuhören . Eine wesentliche
Stütze findet Eugenie Veigel-Kärn in ihrem Begleiter auf dem
Flügel , Herrn Rudi M a ch a c e k , der sich mit trefflichem Spiel
vorzüglich dem Vortrage der Künstlerin anzupassen versteht.
Alles in allem : Es sind genußreiche Abende, die man im Cafe
Bauer verlebt.

Letzte Nachrichten.
Arbeitgebertagung .

Berlin , 3 . Juni . Die Vereinigung der Deutschen Ar¬
beitgeber- Verbände hielt ihre diesjährige Geschäftsführer -
kvnferenz unter der Leitung von Dr . Tänzler am 29. Mai
in Koblenz ab. Die Konferenz beschäftigte sich mit inneren
Verwaltungsangclegenheiten und mit der Frage der wei¬
teren Organisierung der Arbeitgeber ; auch wurde zu der
Frage der Volksversicherung Stellung genommen .

Ermittlungsverfahren in Sachen Titelschacher.
Berlin , 3 . Juni . Wie die Braunschweiger Landeszei¬

tung erfährt , ist in Sachen der letzten Veröffentlichung des
„ Vorwärts " über einen angeblichen Privat - Ordensschacher
von Beamten der kaiserlichen Hofhaltung von der Staats¬
anwaltschaft beim Landgericht Berlin 1 am Samstag das
Ermittelungsverfahren eingeleitet worden. Das Straf¬
verfahren richtet sich gegen den verantwortlichen Redakteur
des „Vorwärts " und gegen den Urheber der Beschuldigun¬
gen , den sozialdemokratischen Abgeordneten Dr . Lieb¬
knecht.

Zur japanischen Schmiererei .
Berlin , 2 . Juni . (Privattelegr .) Im heutigen „Vor¬

wärts veröffentlicht Gen. Dr . Liebknecht einige Dokumente
in der bekannten Schmiergeldaffäre der Firma Siemens -
Schuckert in Japan . Sie bringen nichts eigentlich Neues ,
aber sic sind jedenfalls der nunmehr wohl unbestreitbare
Beweis für die früheren Behauptungen , die von den mei¬
sten bürgerlichen Blättern durch Zweifel an der Wahrheit
zu erschüttern versucht wurden . Der Posten von 40 bis
50 000 Mark ist „als Vergütung für unsere japanischen
Freunde " . Aus der Korrespondenz geht hervor, daß die
Firma auch ihren Einfluß bei den höheren Beamten da¬
hingehend geltend gemacht hat , daß sie ihr unbequeme
Beamte zur Entlassung Vorschlägen kann.

Zentrumsparlamentariertag .
Rorschach , 3 . Juni . Eine hier abgehaltene Tagung der

Zentrumsfraktionen von Baden , Bayern und -Württemberg
war von über 100 Parlamentariern besucht. Auf der
nächsten Tagung sollen ganz bestimmte Fragen diskutiert
werden. Zur Vorbereitung wurde ein Ausschuß von
5 Mitgliedern gewählt.

Die Schweizer Regierung und die deutsche Wehrsteuer.
Bern , 3 . Juni . Die schweizer kapitalistische Presse ver¬

langte , daß der Schweizer Bundesrat bei der deutschen
Reichsregierung vorstellig werde, weil angeblich die schwei¬
zerischen Aktiengesellschaften in Deutschland von der
Wehrsteuer stärker belastet würden , als die deutschen ,
was im Widerspruch mit dem deutsch-schweizerischen Nie¬
derlassungsvertrag steht . Wie aus einer offiziösen Mel¬
dung zu schließen ist , hat der Bundesrat bereits beschlossen,
einen solchen Schritt zu unternehmen .

Prozeß der Frau Caillaux .
Paris , 3 . Juni . Der Prozeß gegen die Frau Cail¬

laux , die gegen den Anklagebeschluß keine Berufung ergrif¬
fen hat , wird endgiltig am 20. Juli beginnen und etwa fünf
Tage dauern .

Das neue Wahlgesetz in Dänemark .
Kopenhagen , 3 . Juni . Der Landsting verhandelte

heute über die Vorlage betreffend ein neues Wahlgesetz
sür die beiden Kammern des Reichstages . Der von der
Mehrheit , nämlich der Linken, den Sozialdemokraten und
den Radikalen gestellte Abänderungsvorschlag wurde mit
33 gegen 31 Stimmen der Konservativen angenommen.
Namens der Konservativen erklärte darauf der Führer der
Rechten , Piper , daß die Konservativen , da sie nicht die
Verantwortung tragen wollten , daß das Gesetz angenom¬
men würde , sich genötigt sahen , den Saal zu verlassen, was
jedesmal geschehen werde, so oft der Entwurf zur Bera -
tung komme . Darauf verließen die Konservativen den
Saal . Bei der Abstimmung wurde die abgcänderte Vor¬
lage mit 33 Stimmen angenommen . 32 Abgeordnete fehl¬
ten . Der Präsident stellte fest, daß der Landsting beschlußun¬
fähig sei . Zur Beschlußfähigkeit ist erforderlich, daß mehr
als die Hälfte der 66 Landstingmitglieder an der Abstim¬
mung teilnimmt .

Die Wahlen in Rumänien .
Bukarest, 3 . Juni . Die Wahlresultate für das zweite

Kollegium der Kammer sind : 48 Liberale , 4 Konservative ,
6 Demokraten und zwei Unabhängige . Es haben
12 Stichwahlen stattzufinden .

Ans der Duma .
Petersburg , 3 . Juni . Der Oktobrist Redesjanko wurde

heute mit 217 gegen 9 Stimme » zum Präsidenten und der
Oktobrist Narunsekrei mit 205 gegen 21 Stimmen zuist
ersten Vizepräsidenten der Reich ^dnma wiedergewählt .
Die Opposition enthielt sich der Abstimmung . Rodjansko
dankte für das entgegengebrachte Vertrauen und forderte'
die Duma auf , gegenüber anders gerichteten Meinungen
Duldsamkeit zu üben und die traurigen Zustände zu ver>
meiden, welche die Grenzen der Tätigkeit der Duma , der das
Wohl des Vaterlandes vorschwebe, verdunkelten. (Leb -
haster Beifall ) .

Neues Bilder -Attentat .
London , 3 . Juni . Ein neues Bilder -Attentat ist von

einer Suffragette in der Dore -Galerie verübt worden . Sie
beschädigte zwei Zeichnungen mit einer Axt und verwundete
einen Aufseher am Arme , der sie ergreifen wollte . Die
schwer beschädigten Zeichnungen sind Werke des italienischen
Meisters Bartelozzi und des englischen Malers John
Chapman .

Zu Lage in Mexiko.
Veracruz , 3 . Juni . Die allgemeine Verwirrung in

Mexiko wird immer größer . Eine große Anzahl von
Flüchtlingen sind aus Saltillo hier eingetroffen . In San
Luis de Potosi herrscht Hungersnot und empfindlicher
Wassermangel . Krankheiten unter der Bevölkerung treten
heftiger als je auf . Oroxco , ein Sohn des Hauptanstifters
der Rebellion gegen Madero , der bekanntlich von den Za -
patisten ermordert wurde , und Taraweo , beide Führer ir¬
regulärer Truppen , sind auf Befehl Villas füsiliert worden ?
Sieben Schüler der Ackerbauschule in der Stadt Mexiko,
junge Leute im Alter von 16 bis 17 Jahren sind in Santa
Julia , einem Vorort der Hauptstadt gestern erschossen wor¬
den. Die Tat hat in ganz Mexiko große Aufregung
hervorgerufen .

Attentat auf Huerta .
Neuhork, 3. Juni . Nach den letzten hier vorliegenden

Meldungen ist gestern auf Huerta , als er in seinem Auto ;
mobil durch die Stadt fuhr , von einem Dutzend Studenten
ein Attentat verübt worden. Die Studenten feuerten mit
Revolver » von allen Seiten auf das Auto Huertas . Wun¬
derbarerweise blieben sowohl er als auch der neben ihm
sitzende Offizier und der Chauffeur unverletzt. Nur die
Scheiben des Wagens wurden zertrümmert . Die Studen -
ten ergriffen die Flucht. Vier von ihnen konnten verhaftet
werden . Sie wurden sofort hingerichtet .

Der Weiße Wolf .
Peking , 3 . Juni . Die Banden des Weißen Wolfs haben

den Ring , den die Regierungstruppen um sie geschloffen
hatten , durchbrochen und Mintschau geplündert und in
Brand gesteckt. Dabei ist auch das Miffionsgebäude in
Flammen aufgegangen . Die Miffionare sind jedoch geret¬
tet worden. Eine starke Armee versucht jetzt, den Räubern
den Marsch nach dem Norden abzuschneiden. Die Räuber
haben es fertig gebracht, den Regierungstruppeu , die sie
verfolgten , zu entkommen.

Briefkasten der Redaktion .
I . A., Mühlburg . Es «ist nötig , «daß Sie in der Ange¬

legenheit auf der Redaktion vorsprechen . Sprechstunde M12 bis
Hl Uhr,_ _

Brrantwortlich : Für den politischen Teil, Partei , Letzte
Nachrichten , Gewerkschaftliches und Soziales : Hermann Kabel;
für den übrigen Inhalt : Hermann Winter ; für die Inserate :
Gustav Krüger, alle in Karlsruhe, Luisenstraße 24.

Verenföanzeiger .
Karlsruhe . ( „Lassallia"

.) Diese Woche keine Singstunde ; da.
für am kommenden Samstag abend 9 Uhr Zusammenkunft
,der Mitglieder , insbesondere der Sänger , aus besonderem
Anlaß im „Auerhahn " . Am Sonntag , 7 . Juni , Besuch deS
Gesangvereins „Vorwärts " Weingarten . Abfahrt Haupt -
bahnhof 12,36 Uhr. Fahrpreis 30 Pf . Vollzählige Beteili¬
gung aller Mitglieder erwünscht. 1445

Karlsruhe . (Gesangverein „Gleichheit" .) Freitag abend halb
9 Uhr Ausschußsitzung , 9 Uhr Singstunde , nach dem San -
gerversammlung . I486

Rintheim . (Sozialdem . Verein . ) Am Samstag , den 6. Juni ,
abends 9 Uhr, wichtige Monatsversammlung . 1441

Durlach. (Sängerbund „Vorwärts " . ) Heute Donnerstag nach
der Singstunde ( 10 Uhr) V e r s a m m lu n g . Zahlreiches
Erscheinen der Mitglieder erwartet 1436 Der Vorstand.

Grötzingen. (Deutscher Metallarbeiterverband .) Heute Don¬
nerstag abend H9 Uhr Versammlung im „ Löwen "

. 1437
Heidelsheim. (Sozialdem . Verein .) Samstag , den 6. Juni ,

abends H9 Uhr, im „Bad . Hof " Veroinsversammlung .
Achern . (Sozialdem . Verein . ) Am Sonntag , den 7. Juni , vor¬

mittags H11 Uhr, findet unsere Mitgliederversammlung
im „Tivoli " statt . Vollzähliges und pünktliches Erscheinen
erwartet 1438 Der Vorstand.

Offenburg . (Gewerkschaftskartell.) Freitag , 5 . Juni , abends
Punkt 8 Uhr , wichtige Kartellsitzung. Wir ersuchen um
pünktliches u . zahlreiches Erscheinen aller Delegierten . 1438

telegraphischer Schiffsbericht der „Red Star Hink*
Antwerpen.

Der Postdampfer „Kronnland " der „Red Star Linie " in
Antwerpen ist laut Telegramm am 1 . Juni wohw. ,,, . .en in
Neuhork angekommen.

Masserstand des Rheins .
4 . Juni.

Schusterinsel 2 .66w , gef . 10cm , Kehl 3 .45m , gef . 7cm,
Maxau 5.27 m , gef . 9 cm , Mannheim 4 .84 m, gest . 8 cm.

Man staunt über die Vorteile!
Jeder sollte sich bei Bedarf von unserer Leistungs¬

fähigkeit überzeugen , denn unsere als
vorziigl . bekannten Superior - Fahrräder ,

Nähmaschinen , Kinderwagen , Sportartikel ,
Waffen, Uhren , Musik-, Bijouterie - , Leder - ,

Spielwaren und Haushaltungsartikel
sind von bester Qualität und äußerst vorteilhaft

Reichhaltigster Katalog gratis.
Hans Hartmann Aktiengesellschaft,

Eisenach 21
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CafeBauer
Gastspiel der Opern - u . Oratoriumsängerin " "

Eugenie Veigel - Kärn aus Stuttgart
genannt „Die schwäbische Nachtigall“.

'
„Sängerbund

“
Knielingen .

Samstag den 6 . , Sonntag den 7. und
Moiitag den 8 . Juni findet unsere

F
'

statt . 1444
Programm .

Samstag , den 6 . Juni 1914 .
Abends von 9 Uhr ab : Fackelzug durch etliche

Strassen .
Sonntag , den 7 . Juni 1914 .

Morgens von 9 Uhr ab : Empfang der auswärtigen
Vereine .

Mittags */al Uhr : Aufstellung des Festzuges .
Mittags 1 Uhr : Abmarsch durch verschiedene

Strassen nach dem Festplatze .
Mittags Va2 Uhr : Weihe der Fahne .

a) Begrüsgungschor .
b) Festrede , gehalten von Herrn Parteisekretär

Oskar Trinks .
c) Gesangsvorträge der einzelnen Vereine .

Abends bei Einbruch der Dunkelheit : Festball in
zwei Wirtschaften .

Montag , den 8 . Juni 1914 .
Morgens von 9 Uhr ab : Frühschoppen im Lokal zur

„Linde “ .
Nachmittags 2 Uhr : Allgemeine Volksbelustigung

auf dem Festplatze . 1444
Wir laden zu diesen Veranstaltungen die ge¬

samte Einwohnerschaft , besonders aber die Partei -
und Sangesgenossen von hier und Umgebung freund-
lichst ein und bitten um zahlreiche Beteiligung .

Der Festausschuss .

inoleum - Resle
Linoleum - Läufer

67 cm . Meter

Linoleum- Läufer
90 cm . .» . Meter

Linoleum - Läufer
110 cm . Meter

Linoleum- Läufer
133 cm . Meter

bis 8 Meter Länge

88 »
1.25
1.68
1.96

Linoleum - Läufer
67 cm , Muster durchgehend .

Linoleum - Läufer
90 cm, Muster durchgehend .

Linoleum - Läufer
110 cm, Muster durchgehend .

Linoleum - Läufer
133 cm, Muster durchgehend .

>Meter 1.65
. Meter 2 *20

. Meter

. Meter

2.85
3.20

Fest gekauftes
Linoleum wird

auf Wunsch
bis Juli

zurückgestellt .

Ein grosser Posten durchweg

Snlaid-Üinoleum -fteste Meter

0902—8 Meter Jang, 200 cm breit , mit kleinen
kaum merkbaren Schönheits - Fehlern J

Muster durch und durch , Stärke ca. 1,8 mm, 2,2 mm,3,3 mm

Bei mir gekauft
Linoleum wird

auf Wunsch
von Fachleuten
unter Garantie

verlegt.
1433

Linoleum-Teppiche
bedruckt

mit kleinen Schönheitsfehlern
150/200 200/260 200/800

5.75 9.50 13.-

Bedruckte

Linoleum-Reste
210Meter MßG W HF

Inlaid-Liuoleum -Teppiche
— Muster durch und durch —
mit kleinen Schönheitsfehlern

150/200 200/250 200/800

9.75 18 - 24.-

Spottbillig Z
taufen Sie neue und getragene
Anzüge schon von 5 Mk. an,
Joppe «, Hosen von 1 .50 Mf. an,
Damen - nnd Kinderkleider ,
K. - Anzüge v. 3Mk. an. Schuhe ,
ca . 200 Paar , v . 1 — 5 Mk. nur bei

Llotrer , Werkg^ srnSr. 3.

Bertmse M 'LL
und Fraueu -Kleider » gut ge¬
machte Schuhe , Stiefel in ei¬
gener Schuhmacherwerkst . 8970

Durlacher-
?UvUl | lt {j stratze 79.

Drucksachen
itznchdruckerei Volksfrermd .

ijjimmiiiiiiiimiiiiiHimmmmimiü

I Linoleum (
= Stückware =
= 200 cm breit §
5 neue schöne Muster =

2.75= Mtr .
. . .

£ andauer
Einen Anzug , gut erhalten,

sowie eine Arbeitsjoppe für
mittlere Figur , eine Kinder -
wagendccke , ferner mehrere ge¬
tragene Kinderkleidchen , auch
neue , u . dazu gehöriger Mantel
billig zu verkaufen bei Seesried ,
Douglasftratzc 22 . 1422

Trinkt

alkoholfrei . 1431
E» gibt nichts bessere » !

Ueberallerhältlich , wo nicht, durch:

J
.
Estelmann

Karlsruhe
Herrenstr . 12 . Telephon 537.

Rehbüge
per Pfund 9V Pfg.

Rehragont
per Pfund 69 Pfg.

empfiehlt so lange Vorrat

C. Pfefferst, WP
Telephon 1415 . i**>

strvelttvergebBng.
Zur Erbauung eines Schwimm¬

bades , Licht-, Luft - nnd
Sonnenbades find Beton -
«. Zementarbetten (Schwimm¬
becken ) zu vergeben.

« ngebotsfornwlare und Zeich¬
nungen können beim städtischen
Hochbauamt, Karl - Friedrich-
Straße Nr. 8 , 3. Stock. Zimmer
Nr. 188, abgeholt und eingesehen
werden.

Daselbstsind auch die Angebote
bis Freitag , den 12 . Juni
1914 , vormittags 9 Uhr ,
mit entsprechender Aufschrift ver¬
sehen, einzureichen . 1443

Karlsruhe , den 3. Juni 1914.
Stadt . Hochbauamt .

SpeiskMlschrM
(kaltes Büfett ) für Wirtschaft
zu kaufen gesucht. Offerten unter
1489 an die Expedition ds Bl.

Rabatt . Rabatt .
Großes Lager in

Wmd- ». Tiische»>chm>
sowie in

Sold- b. Eilbermm.
Goldene Trauringe Paar von

19 Mk . an.
Empfehle den werten Vereinen
nur große Auswahl in passenden

Artikeln, geeignet zu
Kegelpreisen .

Ebenso werden Reparaturen an
Uhren und Goldwaren wie all¬
gemein bekannt, gut und bei
billigsten Preisen ausgefühtt .

Achtungsvoll

Carl Biliian , LL-.
Ladengeschäfte: Ecke Karl - n.

Nene Bahnhofstraste 1 ,
Schützenstraße 55 . 7388

Rabatt . Rabatt .

Grasocrstkigermg.
Mittwoch , den 19 . Juni ,

vormittags 8 Uhr wird das
Graserträgnis auf den städt.
Wiesen im Vorort Darlanden —
Wässerungswiesenin der Burgau ,
Schlehert und Elberau — in
124 Losabteilungen öffentlich
versteigert.

Zusammenkunft bei der Hansa
am Rheiuhafcn . 1427

Karlsruhe , den 2. Juni 1914 .
Stiidt . Gartendirektion .

(unmöbl .) mit etwas
JlHilllvl zlelleranteil sofort
oder auf 15. Juni in der Süd¬
stadt gesucht. Off mit Preisang .
unter I . S . an die Exp , d. Bl.

10 Pianos
gebraucht , unter Garantie

billig zu verkaufen bei

J . Kunz
Pianolager 1423

Karlsrete, Karl Fri«iiri6bstr.21.

Städt. Badanstalt
(Vierordtbad )

Karlsruhe .

Medizinische Bäder.
Fichtennadel -Salz (Rappe-

nauer oder Stass-
furter ).

Mutterlauge u. Schwefel -
(Thiopinol- )Blder .

Badezeit andenWerktagen :
Von 7 Uhr vormittags

bis ‘A9 Uhr abends.
Auch über Mittag ge¬

öffnet. 275
An den Samstagen bis

‘AlO Uhr abends.
Sonntags 7—12 Uhr.

Hhisngartenstr . 69 ist für kleine
Familie eine Wohnung

( 1 Zimmer, Küche , Keller und
Speicher) auf 1 . Juli zu ver¬
mieten. Zu erfr . im 1. St . ““

&wbncbsfjo f
* • 54ar £sruf >« (SBctbon )

Kriebrichshof Garten .

Henke, Donnerstag , den 4. Juni :

Richard - Wagner - Konzert
der Le!dgremdier-KnMe 10s

Anfang 8 Uhr. ' M
durch Kzl. Msihmeister Venihnge» (§ä‘Ä ).

MM- Eintritt 39 Pfg .269

:L
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äsche - lfffoche
eisswaren -

Auslage grosser Posten
Damen -Wäsche , Kinder-Wäsche , Herren -Wäsche , Bett -Wäsche , Bade -Wäsche , Baumwoll -
Waren , Leinen - Waren , Tisch -Wäsche , Handtücher , Taschentücher , Gardinen , Haushaltartikel .zu ungewöhnlich niedrigen Preisen !

Hermann Tietz
.

Hur noch zwei Tage!

BirasSdiumann
[ Karfsrohe, am alten Babnbolgelände. Ettlingerstr.
Heute Donnerstag , 4 . Juni, abends 8Vi Uhr :
Große Nouitäten-Vorsteüung
Morgen Freitag , 5 . Juni, abends 8 '/« Uhr :

Dank-Absshieds-Vorstellung
In jeder Vorstellung das glänzende

I Riesen-Weltsfadt-Programm
Preise der Plätze wie bekannt .

I Vorverkauf : Cigarrengeschäft Herrn. Meyle, Zen- I
| trale , Kaiserstr . 141, Ecke Marktpl., Fernspr . 450 .

Alles weitere siehe Anschlag . 1432 |

2faffo*5e*ttng .
Am 1 . Juni ds . Js . ist die J . Hälfte der Gemeinde¬

umlage für das Jahr 1914 auS den Steuerwerten des Liegen-
schaft

'
s-, Betriebs - und Kapitalvermögens sowie aus Einkommens¬

steuersatz verfallen. Die mit der Zahlung sich noch im Rück¬stände befindlichen Ilmlagepflichtigen fordern wir hiermit auf,ihre Schuldigkeit spätestens bis 45 . Juni d. Js . anher zuentrichten. Zahlung kann auch mittelst Postanweisung, Zahlkarteoder Ueberweisung auf das Postscheckkonto Nr . 3 der Stadthaupt¬
kasse Karlsruhe geleistet werden. In diesem Falle wolle dem
einzuzahlenden Umlagebetrag die Postgebühr (5 Pfennig für je500 Mark) beigefügt und auf dem Postabschnitt neben dem Namendes Schuldners auch die Nummer des Umlageforderungszettelsgenau angegeben werden.

Umlagepflichtige, die wegen Umzugs oder aus Versehen nochkeine Forderungszettel erhalten haben, werden behufs nachträg¬licher Zustellung derselben ersucht , sich gefl . mündlich oder schrift¬
lich bei uns zu melden.

1421Karlsruhe , den 2. Juni 1914 .

Stadthauptkasse .

3. Ws«, LWW.
Größtes Lager in 1337

ShlhWMI
für alle Arten, zu bekannt billigsten Preisen.

> W - Mitglied des Rabatt - Spar -Berelus .

<£g$ettfitein.
Mit dem 1. Juni hat der Genosse

Wilhelm Ludwig Neck
die „ Bolksfreund -Filiale " am hiesigen Orte übernommen.

Derselbe nimmt Neubestellungen auf den „Volksfreund" jeder¬
zeit entgegen. Auch wolle man sich im Falle mangelnder Zu¬
stellung oder dergl . an den Genossen Neck wenden.

Die Expedition des „ Volksfreund " .

flpfelgold
das beste moussierende

Äpfel - Getränk.

Karlsruher familien -
Krankenkasse

(unter staatl . Aufsicht)
gewährt Arzt, Apotheke usw .

-Freie Arztwahl . 811
Prospekte sind erhältlich in

den Filialen :
Hststadtr Hsteudstr. tzn>r.

Mittelstadt : AShringerstr . 82n
Meststadt : Hreuzstraße 341
Südstadlr Morgenstraß« « u

Merall erfjättttcp.
Tel.

Karlsruhe
Nr . 2701.

Tel.
Durlach
Nr . 16.

Gelegen beiflkäufe
Eine Anzahl gebrauchtePianos ,

zum Teil fast neu, in allen Holz¬arten . a Mk. 2t »« .—, *54». - /300 .—, 400 .- , 450 .- ,50 ©.—, 650 .— empfiehlt

Chr . Stöhr
Pianosortebau

:-r elektrischer Betrieb r-,
Karlsruhe

Ritterstr. II Tel . 3387 ,
NB . Bei jedem Piano ein

dazu paffender Stuhl , Garantie¬
schein, Lieferung frei nach allen
Plätzen. 1399

Prima

dler 8t
tof£ü

s
das Pfund 0 .70

Schmeer
das Pfund 0 .75

SchMmrschmalz
kaufen am vorteilhaftesten

Räder KettenPneumatiks
das Pfund 0 .80

in allen Filialen erhalt «
W lichGlocken Gebr. HeuselL

KirschenKaisersfrasse
Stahlgesellschaft

■/ ■*“TT-:1

täglich frisch eintreffend , kaust
man am besten und billigsten am
Werderplatz , Ecke der Ma -
rieustraste (bei der Plakatsäule )

bei Stiefel . 1428

2 flotte LlieselM«
auch Frauen , erhalten sofort
Stellung . Näheres beim Stiefel¬
putzer am Bahuhof . 1425

hemmd äi *
billig zu verkaufen . Fr . Hakner »
Hirfchstr . 25, Hth . 3 . St . 1424

AussMiten u
DamllkastSmeMk. 10.75
Kostömröckt m 1.85 a«
MtiheFkinenröcktimZWan^ olstermövekn

werden am besten und billigsten Wklßkn . fstrk. 8 tuseu 0 95besorgt im Polster. Geschäft R . <" ». DtltjlUV . se,
Köhler , Schützenstr . 25 . 3707 Keine Ladeuspesen .

an
i»oz

Eeseiisciiatt Sinnen, Karlsruiie -Lrünrolnkei
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